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Open Innovation
Merck: Mit neuen Ideen zum führenden Wissenschafts- und Technologieunternehmen des 21. Jahrhunderts

Das Verständnis von Innovation und wie diese in einem Unternehmen 

gefördert werden kann, hat sich in den letzten Jahren geändert. Merck, 

früher als Chemie- und Pharmaunternehmen bekannt, bezeichnet sich 

heute als Wissenschafts- und Technologiekonzern und betont damit den Stellen-

wert von Innovation für das künftige Wachstum. Das in den drei Geschäftsberei-

chen Life Science, Healthcare und Electronics aktive Darmstädter Unternehmen 

investiert jährlich rund 13 % vom Umsatz in Forschung & Entwicklung. Als ältestes 

chemisch-pharmazeutisches Unternehmen der Welt hat Merck zum 350-jährigen 

Jubiläum im Jahr 2018 seine Innovationsförderung neu ausgerichtet. Michael Reu-

bold sprach mit Ulrich Betz, Vizepräsident Innovation bei Merck, welche Instru-

mente und Konzepte dabei heute und in Zukunft zum Einsatz kommen.

CHEManager: Herr Betz, Innova-
tion kann viele Facetten haben, 
aber bei Merck ist sie besonders 
facettenreich. Das zeigt sich zum 
Beispiel daran, dass Ihr Innova-
tionsökosystem von internen und 
lokalen Forschungsprojekten bis 
hin zu einer weltweiten Wissen-
schaftsdeklaration reicht.

Ulrich Betz: Ja, wir sind was Inno-
vationsförderung angeht breit auf-
gestellt. Wie andere Unternehmen 
haben wir schon vor vielen Jahren 
einen internen Ideenwettbewerb ins 
Leben gerufen. Dieses „InnoSpire“ 
genannte Programm war die Inspi-

ration dafür, das Thema Ideenfin-
dung auch auf externe Partner zu 
erweitern. So entstand vor gut 12 
Jahren der Innovation Cup, eine Ini-
tiative, bei der Studenten, Doktoran-
den oder Postdocs aus dem Bereich 
der Naturwissenschaften zu einem 
Summer Camp eingeladen werden 
und unter Anleitung von erfahrenen 
Merck-Forschern eigene Ideen aus-
arbeiten. Anlässlich des 350-jähri-
gen Firmenjubiläums 2018 wurden 
weitere Projekte ins Leben gerufen, 
um Open Innovation einerseits, aber 
auch den globalen Fortschritt und 
die Wissenschaft und Technologie 
andererseits zu unterstützen.

Welche zum Beispiel?

U. Betz: Unser Programm der Merck 
Research Grants, bei dem Forscher 
auf der ganzen Welt eingeladen sind, 
sich zu bewerben. Für diese Initia-
tive haben wir 2021 fast 3.000 Ein-
reichungen von allen Kontinenten 
erhalten, mit extrem innovativen 
Vorschlägen. Ein anderes Projekt 
aus dem Portfolio ist unsere wis-
senschaftliche Flaggschiffveran-

staltung, die Curious Future Insight 
Conference, die wieder dieses Jahr 
im Juli – aufgrund der Pandemie als 
Hybridevent – stattfinden und ein at-
traktives Programm mit 70 Top-Re-
ferenten, darunter ein Dutzend 
Nobelpreisträger, bieten wird. Auch 
das wurde zum 350-jährigen Jubilä-
um ausgerollt, genauso wie der mit 
1 Mio. EUR jährlich dotierte Merck 
Future Insight Prize, der erneut 
während der Curious Future Insight 

Conference im Juli verliehen wird. In 
diesem Jahr wird der Preis in dem 
wichtigen Feld Energie ausgegeben, 
und zwar für Technologien, um den 
Klimawandel beherrschbar zu ma-
chen. Nominiert sind Wissenschaft-
ler, die in den Bereichen CO2-Reduk-
tion, Carbon Capture und Synthetic 
Fuels weltweit wichtige Grundlagen-
forschung betrieben haben.

Wachstumsstarke Technologien mit Zukunft
Eine datenbasierte Recherche zu Emerging Technologies in der Chemie

Welches sind die wich-

tigsten aufkommenden 

Technologien in der 

Chemie? Wer entwickelt sie? Wer ko-

operiert dabei mit wem? Und welche 

Geschäftsmodelle ergeben sich dar-

aus? Datenbasierte Recherchen geben 

Aufschluss.

Eine einfache Web-Suche nach 
„Chemistry Emerging Technolo-
gies” bringt Treffer mit Artikeln, die 
aufkommende Technologien, meist 

etwa zehn Stück, kurz beschreiben. 
Veröffentlicht werden solche Lis-
ten z. B. von der American Chemi-
cal Society (ACS), der International 
Union of Pure and Applied Chemis-
try (IUPAC), einschlägigen Journals, 
dem World Economic Forum oder 
Strategieberatern. Sie bringen in-
teressanten Stoff für Diskussionen. 
Allerdings ist es in der Regel nicht 
einfach oder unmöglich herauszu-
finden, aus welchem Grund gerade 
die aufgeführten Technologien be-
schrieben werden und nicht ande-
re. Grund dafür ist die bestimmte 
Herangehensweise an die eingangs 
gestellte Frage. Ein alternative, da-
tenbasierte Methode kann hier Ab-
hilfe schaffen.

Datenbasierte Recherche – die Methode

Hierbei wird zunächst die eingangs 
gestellte Frage etwas umformu-
liert: Statt nach den „wichtigsten 
aufkommenden Technologien“ 
fragen wir nach den „am stärks-
ten wachsenden aufkommenden 
Technologien“. Während „wichtig“ 
sehr schwer zu quantifizieren ist 
und auch jeweils vom jeweiligen 
Kontext abhängt – was für das eine 
Unternehmen oder Produkt wich-
tig ist, mag für ein anderes keine 
Rolle spielen – ist Wachstum besser 
messbar. Relevante F&E-Wachs-
tumssignale sind z. B. steigende Ven-
ture-Capital-Investitionen in eine 
Technologie, mehr Patentanmel-

dungen, mehr Veröffentlichungen 
in wissenschaftlichen Journals und 
Preprints, sowie steigende öffentli-
che F&E-Investitionen.

Zur Analyse dieser F&E-Wachs-
tumssignale dient hier die Software, 
die wir bei Mergeflow entwickeln 
und betreiben. Sie sammelt und 
analysiert Textinhalte mit F&E-Be-
zug, inkl. der oben genannten 
Daten, z. B. zu Venture-Investitio-
nen, Patentanmeldungen, wissen-
schaftliche Publikationen sowie 
Projekt-Steckbriefe zu öffentlichen 
F&E-Programmen. Alle Informati-
onen werden weltweit gesammelt. 
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Biotechnologische Herstellung von Hexamethylendiamin aus Pflanzen

Covestro und Genomatica erzielen Durchbruch

Covestro hat mit seinem Kooperati-
onspartner, dem US-Biotechnologiepi-
onier Genomatica, einen industriellen 
Meilenstein bei der biobasierten Her-
stellung des Rohstoffs Hexamethylen-
diamin (HMDA) erreicht. Die beiden 
Unternehmen haben erstmals bedeu-
tende Mengen einer pflanzenbasier-
ten Variante von HMDA hergestellt.

Teams von Genomatica und Co-
vestro haben gemeinsam Prozess
technologien zur Herstellung von 
biobasiertem HMDA entwickelt. Die 
Unternehmen erwarten, dass sie 
zukünftig hochwertiges Material im 
Tonnenmaßstab produzieren kön-

nen. HDMA ist Schlüsselbestandteil 
für Polyamid 6,6 und ein wichtiges 
Vorprodukt für Lack- und Kleb-
stoffrohstoffe von Covestro. Pro Jahr 
werden 2  Mio. t der Chemikalie für 
den Weltmarkt produziert. 

Zurzeit testen die Partner erstes 
Material und verarbeiten es weiter. 
Das hergestellte Produkt weist eine 
hohe Reinheit und Qualität auf. Co-
vestro hat sich eine Option von Ge-
nomatica gesichert, die aus der Ko-
operation resultierende integrierte 
Geno HMD-Prozesstechnologie für 
die kommerzielle Produktion zu li-
zenzieren. (mr)�

Investition in verlässliche Produktion und Kapazitätsausbau

BASF modernisiert Anlagen in Ludwigshafen

BASF wird die gesamte Infrastruk-
tur inklusive der Anlagen zur Pro-
duktion von Chlorformiaten und 
Säurechloriden am Verbundstand-
ort Ludwigshafen grundlegend 
modernisieren und investiert dafür 
einen niedrigen dreistelligen Millio-
nen-Euro-Betrag. 

Durch die Maßnahmen, die 2025 
abgeschlossen sein sollen, wird sich 
die Kapazität für diese Produkte am 
Standort um etwa 30 % erhöhen. 
BASF zählt mit einer Jahreskapazi-
tät von 60.000 t an Chlorformiaten, 
Säure- und Alkylchloriden aus Pro-
duktionsanlagen in Ludwigshafen 

und Yeosu, Korea, zu den führen-
den Herstellern und vertreibt rund 
30 Einzelprodukte aus dieser Pro-
duktgruppe. 

Bereits im Ende 2021 hat BASF 
eine neue Anlage für das Zwi-
schenprodukt 2-Mercaptoethanol 
am Verbundstandort Ludwigsha-
fen in Betrieb genommen, welche 
die vorherige, über 40 Jahre alte 
Anlage ersetzt. Die neue Anlage 
ist vollständig in den Produktions-
verbund integriert und verfügt mit 
über 10.000  t/a über die gleiche 
Produktionskapazität wie die bis-
herige Anlage. (mr)�

Klebelösungen für die asiatische Elektronik- und Automobilindustrie

Tesa investiert 55 Mio. EUR in neues Werk in Vietnam

In der vietnamesischen Hafenstadt 
Haiphong hat Tesa den Grundstein 
für ein neues, rund 70.000 m2 gro-
ßes Werk gelegt. Rund 40 Mio. m2 
Klebeband werden hier im Jahr 
hergestellt. Das Unternehmen will 
damit seine Produktionskapazitä-
ten für Asien erhöhen und den Weg 
zu Kunden sowie Lieferanten ver-
kürzen. Rund 140 Mitarbeiter sind 
für den Betrieb in der ersten Phase 
vorgesehen. 

Gegenwärtig betreibt Tesa welt-
weit 14 Produktionsstätten, dar-
unter große Werke in Deutschland 
(Hamburg, Offenburg), in Italien, 

in den USA und in China. Das Werk 
im chinesischen Suzhou gibt es seit 
2005. Aus Suzhou liefert man unter 
anderem Hightech-Tapes für elek
tronische Geräte, z. B. um Kompo-
nenten und Displays in Mobiltelefo-
nen und Tablets zu verkleben.

In Vietnam siedeln sich immer 
mehr und überaus wichtige Kunden 
an, bspw. aus der Elektronik- und 
Automobilindustrie. Sogar im ersten 
Quartal 2020 konnte das Land trotz 
der globalen Coronakrise beim Wirt-
schaftswachstum um 3,8 % zulegen. 
Für 2022 werden 6,5 % Wachstum 
erwartet. (mr)�

Produktion tierfreier Milchproteine

BRAIN Biotech und Formo arbeiten zusammen

BRAIN Biotech und Formo Bio star-
ten eine strategische Zusammen-
arbeit, um die fermentative Her-
stellung tierfreier Milchproteine 
voranzubringen. Formo ist ein Food-
tech-Pionier im Bereich alternative 
Milchproteine. Das Berliner Start-up 
will die Skalierung seiner Produkti-
on bioidentischen Milchproteins mit 
einer Genom-Editing-Technologie 
beschleunigen und setzt dazu auf 
die proprietäre BEC-Plattform von 
BRAIN.

Die strategische Kooperation zielt 
auf die Optimierung von Mikroorga-
nismen ab, um die nachhaltige Pro-

teinproduktion durch Präzisionsfer-
mentation für die kommerzielle Nut-
zung auszubauen. Formo produziert 
naturidentische Milchproteine mit 
Hilfe von spezialisierten Mikroor-
ganismen.

Außerdem hat BRAIN eine Ver-
einbarung zum Erwerb von zu-
nächst 62 % der Anteile an Breatec, 
einem niederländischen Distributor 
und Formulierer von funktionellen 
Lebensmittelzutaten, geschlossen. 
BRAIN hat eine Option zum Erwerb 
des gesamten Unternehmens bis 
spätestens zum Ende des ersten 
Quartals 2027. (mr)�

Konservierungsmittel aus nachwachsenden Rohstoffen

Lanxess und Matrìca kooperieren 

Lanxess und Matrìca, ein Joint Ven-
ture von Versalis (Eni) und Nova-
mont, haben eine Partnerschaft zur 
Herstellung nachhaltiger Konservie-
rungsmittel aus nachwachsenden 
Rohstoffen geschlossen. Aus dem 
Werk in Porto Torres (Sardinien, 
Italien) beliefert Matrìca Lanxess 
ab sofort mit biobasierten Roh-
stoffen aus pflanzlichen Ölen. Der 
Lanxess-Geschäftsbereich Material 
Protection Products stellt daraus 
eine neue Serie von industriellen 
Konservierungsmitteln her und er-
weitert damit sein Preventol-Sorti-
ment. Mit der Partnerschaft wollen 

beide Unternehmen die Produktion 
von nachhaltigen Konservierungs-
mitteln vorantreiben. Die neuen 
Preventol-Typen sollen in Verbrau-
cherprodukten eingesetzt werden, 
insbesondere Haushaltsreinigern, 
Wasch- und Geschirrspülmitteln 
sowie Farben und Lacke.

Außerdem hat Lanxess kürzlich 
seine Produktionskapazität für kon-
ventionell hergestelltes Preventol 
CMK (Chlorkresol) als registrier-
ten Wirkstoff für Desinfektion und 
Konservierung am Standort Kre-
feld-Uerdingen um rund 50 % aus-
gebaut. (mr)�

Umstellung auf Meersalz als Rohstoff geplant 

CAC errichtet Chloralkali-Elektrolyseanlage für KemOne

KemOne, einer der führenden Her-
steller von PVC und von Natronlauge 
mit Hauptsitz in Lyon, Frankreich, 
hat Chemieanlagenbau Chemnitz 
(CAC) mit der Errichtung einer ener-
gieeffizienten und umweltfreundli-
chen Membranelektrolyseanlage 
beauftragt. Die neue Chloralkali-
Elektrolyseanlage wird die beste-
hende mit dem Diaphragmaverfah-
ren arbeitende Elektrolyseanlage 
am Standort Fos-Sur-Mer ersetzen. 
Das produzierte Chlor wird vor Ort 
zur Herstellung von Vinylchloridmo-
nomer genutzt, die Grundsubstanz 
für PVC.

Das Auftragsvolumen für CAC 
beträgt 57  Mio.  EUR und umfasst 
das Basic und Detail Engineering, 
die Beschaffung und Lieferung, das 
Baustellenmanagement und die Un-
terstützung für die Inbetriebnahme. 

CAC wird das EPCM-Projekt ge-
meinsam mit seinem japanischen 
Technologiepartner Asahi Kasei 
umsetzen. Die Anlage an der Küste 
Südfrankreichs soll sukzessive auf 
Meersalz umgestellt werden, um 
mit dieser unabhängigen Rohstoff-
versorgung zukünftig flexibler auf 
eventuelle Lieferengpässe reagieren 
zu können. (mr)�
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Transaktion umfasst 11 Standorte in den USA und Südamerika

Bakelite übernimmt Chemiesparte von Georgia-Pacific

Bakelite Synthetics hat die Übernah-
me des Geschäftsbereichs Phenolics 
Chemicals von Georgia-Pacific in 
Nord- und Südamerika vereinbart. 
Die komplementären Harz- und 
Formaldehydaktivitäten von Geor-
gia-Pacific ergänzen die auf For-
maldehyd basierenden Spezialphe-
nolharz-Plattformen von Bakelite in 
den USA und Europa.

Das Georgia-Pacific-Chemieteam, 
das insgesamt etwa 600 Mitarbeiter 
umfasst, wird nach Abschluss der 
Transaktion von Bakelite übernom-
men. Die Transaktion umfasst alle 
10 chemischen Produktionsstätten 
in Nord- und Südamerika sowie das 

Forschungs- und Entwicklungszen
trum in Decatur, Georgia. 

Der Abschluss der Übernahme 
unterliegt den üblichen Bedingun-
gen und behördlichen Genehmigun-
gen für eine Transaktion dieser Art 
und wird voraussichtlich in der ers-
ten Hälfte des Jahres 2022 erfolgen. 

Georgia-Pacific mit Hauptsitz 
in Alabama, Georgia ist einer der 
weltweit führenden Hersteller von 
Tissue, Zellstoff, Verpackungen, 
Bauprodukten und verwandten 
Chemikalien. Der Verkauf umfasst 
nicht GP Pine Chemicals, das zum 
Verpackungs- und Zellulosegeschäft 
des Unternehmens gehört. (mr)�

Investor SHS verkauft Beteiligung an Leipziger Enzym-Engineering-Firma

Kerry Group erwirbt Mehrheitsbeteiligung an c-LEcta

Der Tübinger Wachstumsinvestor 
SHS verkauft seine Beteiligung an 
c-LEcta an die irische Kerry Group, 
die damit die Mehrheitsbeteiligung 
an dem Leipziger Spezialisten im 
Bereich Enzym-Engineering er-
wirbt. Kerry ist ein weltweiter An-
bieter von Aromen und Nährstoffen 
für die Lebensmittel-, Getränke- und 
Pharmaindustrie. Der Zusammen-
schluss soll die Innovationsfähig-
keit von Kerry in den Bereichen 
Enzym-Engineering, Fermentation 
und Bioprozessentwicklung stärken 
und gleichzeitig c-LEcta in die Lage 
versetzen, sein langfristiges Wachs-
tumspotenzial auszuschöpfen.

c-LEcta ist mit über hundert 
Mitarbeitern und Technologien für 
kosteneffiziente industrielle Herstel-
lungsprozesse ein führender Anbieter 
von biotechnologischen Produkten 
für regulierte Märkte wie Lebensmit-
tel und Pharmazeutika. Gemeinsam 
mit dem strategischen Käufer möch-
te c-LEcta seine Palette an Bioaktiv-
stoffen für Lebensmittel- und Phar-
mamärkte weiter ausbauen.

SHS hatte als Leadinvestor in 
c-LEcta investiert und die Weiter-
entwicklung der Produkte bis hin 
zur Marktreife und die internatio-
nale Expansion des Unternehmens 
erfolgreich vorangetrieben. (mr)�

Edelmetallrecycling ermöglicht Kreislaufwirtschaft verbrauchter Katalysatoren

BASF und Heraeus gründen JV in China

BASF und Heraeus haben die Grün-
dung eines 50:50-Gemeinschaftsun-
ternehmens zur Rückgewinnung von 
Edelmetallen aus verbrauchten Fahr-
zeugkatalysatoren vereinbart. Das 
neue Unternehmen mit dem Namen 
BASF Heraeus (China) Metal Resour-
ce wird in Pinghu, China, gegründet. 

Die Gründung der rechtlichen 
Einheit ist noch für das erste Quar-
tal 2022 nach der Genehmigung 
durch die zuständigen Behörden 
geplant. Der Baubeginn einer Fa-
brik mit 100 neuen Arbeitsplätzen 
ist ebenfalls für 2022 geplant, die 
Betriebsaufnahme für 2023. China 
verfügt nur über begrenzte natürli-

che Ressourcen an Platingruppen-
metallen (PGM), die vor allem Platin, 
Palladium und Rhodium umfassen, 
und ist stark auf Importe angewie-
sen. Das Recycling von Altmaterial, 
z. B. von verbrauchten Autokataly-
satoren, zur Rückgewinnung von 
PGM ermöglicht eine Kreislaufwirt-
schaft. Die Edelmetalle werden zur 
Herstellung neuer Produkte für die 
Automobil-, Chemie-, Elektronik- 
und grüne Wasserstoffindustrie ver-
wendet. Recycelte Edelmetalle sind 
darüber hinaus umweltfreundlich 
und haben einen um bis zu 90 % 
geringeren CO2-Fußabdruck als Pri-
märmetalle aus einer Mine. (mr)�

Konsolidierung im Markt für Hochleistungskunststoffe

Lanxess und Advent an DSM-Kunststoffsparten interessiert

Noch vor dem Abschluss des Ende 
August 2021 angekündigten Zukaufs 
des Microbial-Control-Geschäfts von 
IFF für 1,3 Mrd. USD, nimmt Lan-
xess laut einem Handelsblatt-Be-
richt vom 30. Januar die nächste 
Akquisition ins Visier. Wie die Wirt-
schaftszeitung unter Berufung auf 
Finanz- und Unternehmenskreise 
berichtete, arbeitet Lanxess zusam-
men mit dem Finanzinvestor Advent 
International an einem Gebot für 
das Kunststoffgeschäft von DSM. Ein 
Deal würde die Konsolidierung im 
Markt für Hochleistungskunststoffe 
vorantreiben.

Strategische Weichenstellungen 
beider Chemieunternehmen im 
vergangenen Herbst deuteten auf 
mögliche Aktivitäten hin: Mitte Sep-
tember 2021 gab DSM bekannt, im 
Zuge einer Umstrukturierung mit 
der Prüfung strategischer Optionen 

für seine Materialgeschäfte zu be-
ginnen. Mitte November 2021 hat 
Lanxess seinen Geschäftsbereich 
High Performance Materials (HPM) 
in eine eigenständige rechtliche 
Gesellschaftsstruktur überführt. 
Lanxess und DSM haben sich da-
mit in die wachsende Liste euro-
päischer und US-amerikanischer 
Chemiekonzerne eingereiht, die 
ihre Aktivitäten im Bereich der 
technischen Kunststoffe veräußern 
wollen. Eine Kombination der bei-
den Geschäfte könnte einen Kern 
für weitere Übernahmen auf dem 
Markt bilden. 

Advent International ist einer 
der erfahrensten Private-Equity-
Investoren in der Chemieindustrie. 
Erst Mitte Juli 2021 hatte der In-
vestor den 2013 im Rahmen eines 
Carve-outs erworbenen und als 
eigenständiges Unternehmen eta-

blierten Kunstharzhersteller Allnex 
für rund 4 Mrd. EUR verkauft. Ad-
vent könnte nun einen neuen Global 
Player für technische Kunststoffe 
formen und so den Druck auf an-
dere Anbieter wie Arkema, Ascend, 
SABIC, Celanese oder Hersteller aus 
Asien erhöhen.

Die Lanxess-Pläne kommen zu 
den Veräußerungsplänen anderer 
internationaler Akteure hinzu, ru-
fen aber auch die Kartellbehörden 
auf den Plan. Die 2017 angekündig-
ten Pläne von Solvay, sein globales 
PA-Portfolio an BASF zu verkaufen, 
beschäftigten den Markt bis Ende 

2019, als BASF schließlich die Über-
tragung seines europäischen Polya-
mid (PA)-Geschäfts an Domo Chemi-
cals abschloss. Im zweiten Quartal 
2022 will DuPont aus dem PA-Ge-
schäft aussteigen und sein eigenes 
PA 6.6-Portfolio zusammen mit sei-
nen PBT- und POM-Geschäftsberei-
chen veräußern.

Es ist unklar, wie sich der Zu-
sammenschluss des deutschen und 
des niederländischen Geschäfts auf 
die Pläne von DuPont auswirken 
würde. Im Jahr 2003 verkaufte das 
US-Unternehmen, Erfinder des Po-
lyamids, dem es den Namen Nylon 
gab, mehr als die Hälfte seiner PA 
6.6-Aktiva an die US-amerikani-
sche Koch-Gruppe, die daraufhin 
ein neues Unternehmen, das unter 
dem Namen Invista firmiert, grün-
dete. Der Großteil des Portfolios, 
das bei DuPont verblieb, wird in 

Europa hergestellt. Da sowohl die 
Produktionsanlagen von Lanxess 
als auch die von DSM ebenfalls in 
Europa konzentriert sind, würde 
die EU-Kommission sicherlich einen 
genauen Blick auf wettbewerbsre-
levante Fragen werfen, wie sie es 
bereits bei dem PA-Deal zwischen 
Solvay und BASF getan hat.

Lanxess hatte zuletzt vor allem 
sein Spezialchemikaliengeschäft 
durch die Zukäufe von Emerald 
Kalama Chemical und des Micro-
bial-Control-Geschäfts von IFF ge-
stärkt und attraktive Wachstums-
möglichkeiten geschaffen. Bereits 
Ende 2016 erwarb der Kölner Che-
mie- und Kunststoffkonzern das 
US-Chemieunternehmen Chemtura. 
Nun könnte das Chemiegeschäft die 
kritische Größe erreicht haben, um 
künftig die tragende Säule von Lan-
xess zu werden. (mr)�

http://www.knapsite.com
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Asiens Chemiemärkte kommen robust durch die Krise
Die Auswirkungen der Coronavirus
pandemie sind weiterhin für die 
Weltwirtschaft sichtbar. Der Erho-
lungskurs setzte sich 2021 zwar 
fort. Zuletzt schwächte sich die 
Dynamik allerdings deutlich ab. 
Viele Dienstleistungsbereiche, wie 
Tourismus, Gastgewerbe oder der 
Flugverkehr, litten immer wieder 
unter den Infektionswellen und den 
damit verbundenen Einschränkun-
gen. Und in der globalen Industrie 
bremsten anhaltende Lieferengpäs-
se, Probleme in der Logistik und 
zuletzt die steigenden Energieprei-
se den Aufschwung. Beispielswei-
se ist der Containerschiffverkehr 
im Roten Meer, der wichtigsten 
Handelsroute zwischen Asien und 
Europa, weiterhin unter dem Nor-
malniveau. Dies liegt auch an der 
Null-Covid-Strategie der Regierung 
in Peking. Sie führte immer wieder 
zu strengen Eindämmungsmaß-
nahmen, geschlossenen Häfen und 
Verzögerungen beim Be- und Entla-
den der Containerschiffe. Dies traf 
die weltweite Industrieproduktion. 
Sie sank im zweiten und dritten 
Quartal 2021 und legte erst im 
vierten Quartal wieder leicht zu. 
Die Chemieindustrie kam mit den 
Entwicklungen besser zurecht. Sie 
profitierte vom globalen Material-
mangel und konnte im Jahresver-
lauf 2021 weiter zulegen. Doch auch 
im Chemiegeschäft nahm die Dyna-
mik zuletzt ab. 

Asien kam im vergangenen Jahr 
besser durch die Pandemie als der 
Rest der Welt. Vor allem dank China 
stieg die asiatische Wirtschaftsleis-
tung 2021 kräftig. In der Industrie 
und im Chemiegeschäft stieg die 
Produktion dynamisch. China ver-
zeichnete dabei den stärksten Zu-
wachs. Das Wachstum ist umso be-
merkenswerter, da die Produktion 
bereits 2020, trotz Weltwirtschafts-
krise, gestiegen ist. Auch Südkorea 
und Indien verzeichneten deutliche 
Zuwächse. Indiens Wachstum wur-
de dabei stark von der Pharmapro-
duktion getragen. Japans Chemie-
produktion stieg zwar ebenfalls, 

konnte das Vorkrisenniveau aber als 
einziges der vier Länder noch nicht 
wieder erreichen (Grafik 1).

China: Stromknappheit wirkte sich  
negativ auf die Produktion aus

China kam bereits 2020 wirtschaft-
lich besser durch die Coronavirus
pandemie als viele andere Länder. 
Dieser positive Trend setze sich 2021 
fort. Die Wachstumsraten gegenüber 
Vorquartal haben sich im vergange-

nen Jahr allerdings deutlich abge-
schwächt, vor allem im ersten und 
dritten Quartal. Die Gründe waren 
vielschichtig. Die Null-Covid-Politik 
führte immer wieder zu regionalen 
Shutdowns. Hinzu kamen knappe 

Transportkapazitäten in der See-
schifffahrt. Im Herbst kam es darü-
ber hinaus zu einem kräftigen Auf-
trieb bei den Energiepreisen und in 
einigen Provinzen Chinas sogar zu 
massiven Ausfällen beim Stroman-
gebot. Das Wachstum des Bruttoin-
landsprodukts (BIPs) für das Jahr 
2021 fiel trotz der Bremsspuren 
mit einer Wachstumsrate von 8,5 % 
(Deutschland 2,8 %) hoch aus. Chi-
na profitierte dabei auch von Basis- 
und Aufholeffekten.

Im Herbst 2021 kam es in zahl-
reichen Provinzen Chinas vermehrt 
zu Stromausfällen in Industriebe-
trieben, aber auch private Haus-
halte oder der Straßenverkehr wa-
ren betroffen. Um die festgelegten 

Klimaziele der kommunistischen 
Partei einzuhalten – China will bis 
2060 klimaneutral werden – ratio-
nierten Lokalregierungen Strom, um 
die geforderten Verbrauchsquoten 
zu erfüllen. In der Folge mussten 
Fabriken ihre Produktion drosseln 
oder ganz einstellen, trotz häufig 
voller Auftragsbücher. Ein weiterer 
Grund für die Energieknappheit 
Chinas sind extreme Preisanstie-
ge für Energieträger. Die weltweit 
hohe Nachfrage nach Energie auf-
grund der anhaltenden wirtschaft-
lichen Erholung führte u. a. zu 
deftigen Preisanstiegen für Kohle, 
dem wichtigsten Rohstoff für die 
chinesische Energiegewinnung. Der 
hohe Marktpreis für Kohle machte 
den erzeugten Strom, dessen Preis 
staatlich festgelegt ist, nicht mehr 
wirtschaftlich. Die Stromproduktion 
wurde dementsprechend runterge-
fahren. Die verminderten Kohle
importe aus Australien aufgrund 
politischer Spannungen zwischen 
beiden Ländern verschärfte die 
Lage zusätzlich. 

Vor allem energieintensive Un-
ternehmen kämpfen mit der Strom-
knappheit. Die Stahlproduktion sank 
im dritten Quartal 2021 um 10,2 % 
gegenüber Vorquartal und musste 
auch im vierten Quartal die Produk-
tion weiter drosseln. Ähnlich erging 
es der Metall- und Glaserzeugung 
sowie der chemisch-pharmazeu-
tischen Industrie. Alle Industrie-
sparten waren im dritten Quartal 
von einem Rückgang betroffen. Nur 
die Produktion von Elektrogeräten 
konnte im dritten Quartal gegen-
über Vorquartal zulegen. Die schwa-
che Erholung von nur 0,5 % im vier-
ten Quartal deuten auf anhaltende 
Probleme in der Energieversorgung 
hin. Aber auch gestörte Lieferket-
ten sowie Knappheit von anderen 
Vorprodukten sind weitere Gründe 
für die langsame Erholung. Chinas 
Industrieproduktion legte im Jahr 
2021 um 11 % gegenüber 2020 zu.

Das Produktionsniveau der chi-
nesischen Chemie- und Pharma
industrie war bereits im ersten 
Quartal 2021 sehr hoch und konnte 
im zweiten Quartal noch leicht um 
0,4 % zulegen.  Im zweiten Quartal 

2021 lag es 14,2 % über dem Vor-
krisenniveau vom vierten Quar-
tal 2019. Der Dämpfer im dritten 
Quartal gegenüber Vorquartal, vor 
allem aufgrund der Energieknapp-
heit, fiel im Vergleich zu anderen 
Industriebranchen eher gering aus 
und betrug minus 0,7 %. Im vierten 
Quartal sank die Produktion um wei-
tere 1 % gegenüber Vorquartal. Das 
Vorjahresniveau wurde allerdings 
um 3,2 % übertroffen. Trotz des 
Rückgangs in der zweiten Jahres-
hälfte 2021, legte die Produktion der 
chemisch-pharmazeutischen Indus
trie in China Im Jahr 2021 um starke 
12,5 % zu. Dieses Wachstum ist umso 
bemerkenswerter, da die Produktion 
bereits 2020, trotz Weltwirtschafts-
krise, gestiegen ist (Grafik 2).

Südkorea: Chemieproduktion zeigte  
sich resilient gegen die Krise

Südkoreas Bruttoinlandsprodukt, 
das im Vergleich zu vielen anderen 
Ländern 2020 nur einen geringen 
Rückgang zu verzeichnen hatte, 
übertraf das Vorkrisenniveau be-
reits im ersten Quartal 2021. Der 
Wachstumspfad wurde im Laufe 
des Jahres aufrechterhalten, dank 
geringer Infektionszahlen und gu-
ter Exportzahlen. Die wirtschaftlich 
enge Vernetzung mit China war da-
bei ebenfalls vorteilhaft. 2021 ver-

zeichnete das Land eine BIP-Wachs-
tumsrate von 4 % gegenüber Vorjahr. 
Die Industrieproduktion stieg 2021 
ebenfalls deutlich um 7 %. Die Che-
mieproduktion profitierte dabei von 
der hohen Nachfrage der industriel-
len Kunden. Südkorea ist außerdem 
ein großer Hersteller von Diagnos-
tikverfahren. Aufgrund der Pan-
demie ist die weltweite Nachfrage 
nach Corona-Test-Kits aus Südkorea 
weiterhin hoch, was sich positiv auf 
die Produktionszahlen der Bran-
che auswirkte. Zuletzt stagnierte 

die Produktion von chemischen Er-
zeugnissen zwar, verblieb aber auf 
ihrem hohen Niveau. 2021 stieg die 
Produktion der chemisch-pharma-
zeutischen Industrie um 7 % und 
kommt damit deutlich besser durch 
die Krise als viele andere Länder 
(Grafik 3).

Indien: Pharmageschäft stützte  
die Produktion der Chemiebranche

Indiens Wirtschaft brach im zweiten 
Quartal 2021 kräftig ein. Ein massi-
ver Anstieg der Corona-Infektionen 
durch die Delta-Variante und die 
Maßnahmen der Regierung zur Ein-
dämmung der Pandemie ließen das 
BIP um 9,3 % gegenüber Vorquartal 
schrumpfen. Besonders betroffen 
waren personennahe Dienstleis-
tungen sowie der Bau. Eine kräftige 
Erholung des BIPs von 8,2 % erfolg-
te bereits im dritten Quartal. Die 
Eindämmungsmaßnahmen wirkten 
sich dagegen geringer auf die Indus-
trieproduktion aus. Die Produktion 
sank im zweiten Quartal deutlich 
geringer, um 3,5 %, und erholte sich 
kräftig um 4,5 % im dritten Quartal 
und profitierte dabei von Nachhol
effekten. Die Chemie- und Pharma
produktion erlebte dahingegen kei-
nen Rückgang der Produktion im 
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Zur Person

Henrik Meincke ist 
Chefvolkswirt beim 
Verband der Chemi-
schen Industrie. Er 
ist seit dem Jahr 
2000 für den Bran-
chenverband tätig. 
Meincke begann seine berufliche Lauf-
bahn am Freiburger Materialforschungs-
zentrum. Der promovierte Chemiker 
und Diplom-Volkswirt studierte an der 
Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg.
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China kam bereits 2020 wirtschaftlich  
besser durch die Coronaviruspandemie  

als viele andere Länder.

Die chemisch-pharmazeutische  
Industrie Japans befand sich bereits vor der  

Krise in einer Rezession.

Fortsetzung auf Seite 5  ▶



M Ä R K T E  ·  U N T E R N E H M E NCHEManager 2/2022� Seite 5

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Standort UK: Vorreiter auf dem Weg zur Klimaneutralität
Die grüne industrielle Revolution im Vereinigten Königreich eröffnet Chancen für deutsche Chemieunternehmen

Im November 2020 veröffentlichte 
die britische Regierung einen am-
bitionierten Zehn-Punkte-Plan für 
eine grüne industrielle Revolution, 
bei dem staatliche Investitionen in 
Höhe von 12 Mrd. GBP angekündigt 
wurden, und bis 2030 potenziell die 
dreifache Summe aus dem Privat
sektor mobilisiert werden könnte. 
Der Plan, der u.a. saubere Energien, 
Gebäude, Verkehr und innovative 
Technologien umfasst, soll dem Ver-
einigten Königreich bis 2050 dazu 
verhelfen, klimaneutral zu werden.

Im Fokus stehen die industriel-
len Kernregionen des Landes. Die 
Chemiebranche wird bei diesem 
Wandel eine Schlüsselrolle spielen, 
insbesondere hinsichtlich:
	▪ der Nutzung von Wasserstoff als 
Rohstoff und Energiequelle

	▪ der Lieferung von Materialien für 
Batterien

	▪ der Entwicklung umweltfreund-
licherer Kraftstoffe, mithilfe von 
Forschungsprojekten für emissi-
onsfreie Flugzeuge und Schiffe

	▪ der Entwicklung von Materialien, 
die Häuser und öffentliche Gebäu-
de energieeffizienter machen 

	▪ der Entwicklung von Technologi-
en zur Abscheidung von Kohlen-
dioxid, zur Speicherung als auch 
zu dessen Wiederverwendung in 
industriellen Prozessen

Die britische Investitionslandschaft 
ist aus vielen Gründen optimal für 
Unternehmen, die in diesem Bereich 
investieren und wachsen möchten. 

Wie viele andere Regierungen 
auch, betrachtet die britische Re-
gierung Wasserstoff als alternative 
Energiequelle. Die Technologien zur 
Abscheidung und Speicherung von Koh-
lendioxid (CCS) und zur Abscheidung, 
Speicherung und Nutzung von Kohlen-
dioxid (CCSU) werden in großem Maße 

entwickelt. Die britische Regierung 
fördert u. a. zwei Standorte im Nord-
westen Englands, an denen milliar-
denschwere Projekte zur Kohlen-
stoffabscheidung entwickelt werden 
sollen. Dies ist Teil des Schnellpro-
gramms, mit dem bis 2030 jährlich 
20 – 30 Mio. t CO2 aus der Schwe-
rindustrie eingespart werden sol-
len. Damit dies gelingt, setzen Un-
ternehmen wie Johnson Matthey 
(JM) ihr Fachwissen ein, um dieses 
Ziel zu erreichen. Die LCH-Techno-
logie von JM fängt über 95 % der 
Emissionen ein, bei geringeren In-
vestitions- und Betriebskosten und 
einem kleineren Fußabdruck als bei 
konkurrierenden Technologien. Aus 
diesem Grund wurde sie für das Hy-
Net-Projekt ausgewählt.

Weitere Beispiele von JM sind die 
Verwendung von sauberem Wasser-
stoff in Brennstoffzellen, bei dem das 
Unternehmen Membran-Elektro-
den-Einheiten für wasserstoffbetrie-
bene Fahrzeuge herstellt. Bei der 
Herstellung von blauem Wasserstoff 
lizenziert JM seine Technologie an 
Unternehmen, die Anlagen bauen, 
und liefert Katalysatoren, um die 
Reaktionen effizienter zu gestalten. 
Dieser Prozess ist einer der wich-
tigsten Bestandteile der führenden 

Projekte im Vereinigten Königreich 
und wird von der britischen Regie-
rung unterstützt.

Viele Unternehmen sind auch im 
Bereich der Batterieentwicklung tätig 
und arbeiten mit bestehenden Inno-
vationsnetzwerken zusammen, wie 
z. B. dem UK Battery Industrialisati-
on Centre, um neue Materialien zu 
produzieren, die für die Herstellung 
langlebiger Batterien für Elektroau-
tos benötigt werden. Zudem verfügt 
das Vereinigte Königreich über na-
türliche Lithiumvorkommen. 

Möchten Sie mehr über die Pro-
jekte und Investitionsmöglichkeiten 
im oder Importmöglichkeiten aus 
dem Vereinigten Königreich erfah-
ren? Das Team des Department for 
International Trade in Deutschland, 
in der Britischen Botschaft in Berlin 
sowie den Britischen Generalkonsu-
laten in Düsseldorf und München, 
gibt Ihnen gerne Auskunft.

	n DITGermany.Enquiries@fcdo.gov.uk

	n www.great.gov.uk
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Gute Dämmung kostet Geld. Sehr gute Dämmung spart 
Geld. Beim Energiebedarf, bei den CO2-Zertifi katen, bei 
der Wartung – und durch staatliche Förderung. 
Sehr gute Dämmung heißt ULTIMATE.

Der britische Chemiesektor ist innovativ und gut positioniert, um Dekarbonisierungstechnologien wie die 
Wasserstoffwirtschaft und die Kohlenstoffabscheidung, -nutzung und -speicherung (CCSU) zu entwickeln.

zweiten Quartal 2021. Dies lag an 
der weiterhin hohen Nachfrage nach 
Pharmazeutika, der umsatzstärksten 
Chemiesparte des Landes. Die reine 
Chemieproduktion ohne Pharma, die 
sich stark an der Nachfrage aus der 
Industrie orientiert, sank im zweiten 
Quartal 2021 um 3,1 % gegenüber 
Vorquartal. Zeitverzögert sank die 
Produktion in der chemisch-phar-
mazeutischen Industrie am aktuellen 
Rand im dritten Quartal geringfügig 
um 0,3 %. Das Produktionsniveau 
war dabei allerdings deutlich über 
dem Vorkrisenniveau (Grafik 4). Für 
das Jahr 2021 erwartet der Verband 
der Chemischen Industrie (VCI) eine 
Wachstumsrate der Produktion in 
der chemisch-pharmazeutischen 
Industrie Indiens von 6,5 % gegen-
über Vorjahr.

Japan: Erholungsprozess in der  
Chemie noch nicht abgeschlossen

Japans Wirtschaft erholte sich 2020 
kräftig und war Ende des Jahres 

nur noch 0,8 % vom Vorkrisen
niveau im vierten Quartal 2019 
entfernt. 2021 startete allerdings 
mit einem erneuten Dämpfer. Eine 
neue Coronavirus-Welle verunsi-
cherte die Verbraucher und ließ 
den Konsum sinken, was sich ne-
gativ auf die Wirtschaft auswirkte. 
Die Nachfrage der privaten Haus-
halte verbesserte sich im Laufe des 
Jahres kaum. Das und geringe Ex-
porte wirkten sich negativ auf den 
Erholungsprozess der Wirtschaft 
aus. Das BIP lag am aktuellen Rand 
im dritten Quartal 2021 weiterhin 
1,9 % unter dem Vorkrisenniveau. 
Auch die Chemie- und Pharmapro-
duktion lag am aktuellen Rand im 
dritten Quartal 2021 mit minus 
3,4 % deutlich unter dem Vorkrisen-
niveau. Die chemisch-pharmazeuti-
sche Industrie Japans befand sich 
bereits vor der Krise in einer Re-
zession und hatte dementsprechend 
ein niedriges Produktionsniveau. 
Die Produktion legte zwar im ersten 
und vor allem im zweiten Quartal 
2021 zu, doch sie musste bereits im 
dritten Quartal wieder gedrosselt 

werden. Die Lieferengpässe und 
Logistikprobleme verzögern den 
Erholungsprozess, der noch eini-
ge Zeit in Anspruch nehmen wird. 
Für das Jahr 2021 erwartet der VCI 

eine Wachstumsrate der Produktion 
in der chemisch-pharmazeutischen 
Industrie Japans von 3 % gegenüber 
Vorjahr.

Asiens Chemiemärkte kühlen sich ab

Im laufenden Jahr wird sich das 
Wachstum der asiatischen Volks-
wirtschaften voraussichtlich ab-
schwächen. Die Probleme im 
Zusammenhang mit Liefer- und 
Transportengpässen dürften auch 
2022 bestehen bleiben. Die Ener-
giepreise werden auf hohem Ni-

veau bleiben. Und auch die Corona
viruspandemie wird weiterhin die 
Entwicklung behindern. Zwar kön-
nen der weltweite Impffortschritt 
und Medikamente das Virus weiter 

eindämmen, aber noch nicht besie-
gen. 

Sorgen macht der Weltwirtschaft 
außerdem die Null-Covid-Strategie 
Chinas. Sie ist aufgrund der schnel-
ler und leichter übertragbaren 
Omikron-Variante in Zukunft noch 
schwerer aufrechtzuerhalten und 
könnte zu mehr Eindämmungs-
maßnahmen, Lockdowns und ge-
schlossenen Häfen in China führen. 
Das chinesische Neujahrsfest und 
die olympischen Winterspiele sind 
dabei eine zusätzliche Belastungs-
probe. Es ist abzuwarten, ob die 

chinesische Regierung einen Stra-
tegiewechsel vollzieht.

Trotz der anhaltenden Probleme 
erwartet der VCI für fast alle Län-
der Asiens eine weitere Erholung 
der Wirtschaft. Die Dynamik dürfte 
erneut höher sein als im Rest der 
Welt. Die Wachstumsraten werden 
allerdings 2022 für China, Indien 
und Südkorea schwächer ausfallen 
als 2021. Nur für Japan erwartet 
der VCI ein stärkeres Wachstum. 
Ähnlich wie Deutschland ist auch 
die japanische Wirtschaft noch ein 
Stück vom Vorkrisenniveau entfernt. 
Hier dürften sich aber im Jahres-
verlauf die Auftriebskräfte ver-
stärken. Auch für die Chemie- und 
Pharmaproduktion erwartet der VCI 
für viele Länder Asiens eine Wachs-
tumsabschwächung, weil Sonderef-
fekte auslaufen und Belastungsfak-
toren bestehen bleiben. Dies gilt für 
Japan, Südkorea, Indien und China. 
Vor allem für China dürfte sich das 
Wachstum im Chemiegeschäft deut-
lich verringern, von 12,5 % im Jahr 
2021 auf 2,5 % im Jahr 2022 (Gra-
fik 5).

Trotz des geringeren Wachstums 
im Jahr 2022 sind die Aussichten 
für Asien gut. Asien ist der größte 
Chemiemarkt der Welt und wird 
seinen Vorsprung in Zukunft eher 
noch ausbauen. Die Nachfrage nach 
Chemiewaren in der Region wird 
weiterhin dynamisch wachsen. Die 
großen asiatischen Länder sind auch 
in den Zukunftsthemen gut aufge-
stellt. In der Chemieforschung, bei 
Chemie- und Pharmapatenten und 
beim Handel mit forschungsintensi-
ven Chemiewaren holen sie immer 
weiter auf. Damit ist das langfristige 
Wachstumspotenzial hoch.

Henrik Meincke, Chefvolkswirt, 
Verband der Chemischen  
Industrie e.V., Frankfurt am Main

	n meincke@vci.de 

	n www.vci.de

Asien ist der größte Chemiemarkt  
der Welt und wird seinen Vorsprung in Zukunft  

eher noch ausbauen.

Asiens Chemiemärkte kommen robust durch die Krise
◀  Fortsetzung von Seite 4

Phenol und Aceton aus zertifizierten Quellen

Covestro und Mitsui kooperieren in Asien

Covestro hat mit Mitsui Chemicals 
eine Vereinbarung über die Belie-
ferung mit Phenol und Aceton aus 
ISCC Plus-zertifiziert-massenbilan-
zierten Quellen geschlossen. Beide 
am Mitsui-Standort Osaka (Japan) 
produzierten Komponenten werden 
für die Herstellung von Polycarbo-
nat an den asiatischen Standorten 
Shanghai (China) und Map Ta Phut 
(Thailand) von Covestro eingesetzt. 

Kürzlich traf die erste Lieferung 
an massenbilanziertem Phenol aus 
Osaka im chinesischen Werk Cao-
jing/Schanghai von Covestro ein. 
Weitere Lieferungen sollen folgen 
und auch bio-attribuiertes Aceton 
umfassen. Mitsui Chemicals ver-
wendet Biorohstoffe aus Abfällen 
und Reststoffen als Ausgangsbasis 
für sein bio-attribuiertes Phenol 
bzw. Aceton. 

Polycarbonat wird bspw. in Auto-
scheinwerfern und der Automo-
bilverscheibung, in LED-Leuchten 
sowie elektronischen und medizini-
schen Geräten genutzt.

Mitsui Chemicals ist bereits lang-
jähriger Lieferant von Covestro und 
verfolgt neben dem Kunststoffrecy-
cling auch die Umstellung auf Bio-
masse mit dem Ziel, eine Kreislauf-
wirtschaft zu verwirklichen. (mr)�

Nachhaltiges Acrylnitril aus Biopropen

Asahi Kasei beginnt Produktion in Südkorea

Asahi Kasei will noch im Februar 
bei seiner südkoreanischen Tochter-
gesellschaft Tongsuh Petrochemical 
(TSPC) die Produktion von Acryl-
nitril unter Verwendung von Bio-
masse-Propen aufnehmen. TSPC 
hatte bereits im Oktober 2021 als 
erster Hersteller in Asien die Zer-
tifizierung ISCC Plus für Acrylnitril 
als nachhaltiges Produkt erhalten. 
Acrylnitril wird durch katalytische 

Oxidation von Propen und Ammoni-
ak mit Luftsauerstoff hergestellt und 
dient als Rohmaterial für Kunstfa-
sern, Kunststoffe und synthetischen 
Kautschuk sowie als Ausgangsstoff 
für Acrylsäure, Acrylester und 
Acrylamid. Außerdem ist es eine 
Komponente für Klebstoffe, Antioxi-
dantien, Emulgatoren und Lösungs-
mittel. Die wichtigste Anwendung 
ist die Polymerisation zu Polyacryl-

nitril und anderen Copolymeren wie 
Acrylnitril-Butadien-Styrol (ABS), 
Styrol-Acrylnitril (SAN) und Acryl
ester-Styrol-Acrylnitril (ASA). 

Propen ist eines der wichtigsten 
Zwischenprodukte der Chemie, es 
entsteht beim thermischen Cracken 
von Kohlenwasserstoffen und kann 
ebenso durch Bioethanol aus Bio-
masse-Fermentationsprozessen 
gewonnen werden. (mr)�

http://www.isover-ti.de/ultimate
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Erfahrung mit neuen Ideen paaren
OQ Chemicals fokussiert mit neuer Struktur Wachstumsstrategie auf Oxo-Chemikalien

OQ Chemicals ist mit eigenen, patentierten Produktionstechnologien einer 

der führenden Hersteller von Oxo-Chemikalien weltweit. Die bis 2020 

als Oxea bekannte Chemietochter des omanischen Staatsunternehmens 

OQ beschäftigt rund 1.400 Mitarbeiter und betreibt Produktionsanlagen an sechs 

Standorten in Europa, den USA und Asien. Im September 2021 kamen kurzzeitig 

Spekulationen auf, wonach OQ erwäge, das deutsche Tochterunternehmen mit 

Sitz in Monheim am Rhein zu verkaufen. Nun erhielt OQ Chemicals im November 

2021 mehr Eigenständigkeit und verändert mit einem neuen Führungsteam auch 

seine Organisationsstruktur und seine strategische Ausrichtung. Michael Reubold 

befragte OQ Chemicals-Geschäftsführer und CEO Oliver Borgmeier zu den Neue-

rungen und den zukünftigen Zielen.

CHEManager: Herr Borgmeier, seit 
der Integration in den OQ-Konzern 
war es relativ still um Ihr Unter-
nehmen. Wie sieht die Zukunft von 
OQ Chemicals aus?

Oliver Borgmeier: OQ  Chemicals hat 
großes Potenzial. Es ist richtig, dass 
mit der Zugehörigkeit zum OQ-Kon-
zern seit 2019 vieles an Kommu-
nikation über die Konzernmutter 
gelaufen ist. Im November 2021 er-
hielten wir als OQ Chemicals wieder 
mehr Eigenständigkeit und konnten 
uns auch dementsprechend organi-
satorisch neu aufstellen. Deswegen 
werden Sie in Zukunft wieder mehr 
über OQ  Chemicals im Speziellen 
hören.

Zum Jahresende 2021 gab es eini-
ge Veränderungen, sowohl perso-
nell als auch organisatorisch.

O. Borgmeier: Ja, im neuen Leitungs-
team von OQ Chemicals finden Sie 
einige bekannte, aber auch neue 
Gesichter. Alle verfügen über lang-
jährige Erfahrung in der Chemiein-
dustrie, die Mehrheit speziell im 
Oxo-Bereich. Dies macht uns stark, 
da sich hier Erfahrung mit neuen 
Ideen paaren kann. Mit David Faust 
und Kyle Hendrix haben zum Bei-
spiel zwei neue Executive Vice Pre-
sidents die Verantwortung für die 
beiden Segmente Oxo Intermedia-
tes und Oxo Performance Chemicals 
übernommen, in die unser Produkt-
portfolio jetzt eingeteilt ist.

Beim Aufbau der neuen Organi-
sation haben wir sowohl aus den Er-
fahrungen unserer Zeiten bei Oxea 
als auch im OQ-Konzern geschöpft. 
Damit sehen wir uns bestens gerüs-
tet, auch in Zukunft das zu tun, was 
wir am besten können: Oxo-Chemi-
kalien herzustellen und diese welt-
weit zu vertreiben. 

Die strategischen Eckpfeiler, 
auf die wir bauen werden, sind 
die Stärkung der Oxo Intermedi-
ates, das Wachstum der Oxo Per-
formance Chemicals und das Vor-

anbringen funktionaler Exzellenz. 
Unsere eigenständigen Investitio-
nen und Projekte werden sich hie-
rauf konzentrieren, um langfristig 
erfolgreich zu sein. Ein gesunder 
Cashflow steht ebenso im Fokus 
wie die Bereitschaft, selektiv zu 
investieren. Ich habe hier volles 
Vertrauen in OQ  Chemicals, un-
sere Mitarbeiter und die Zukunft 
unseres Geschäfts: Wir sind bestens 
gewappnet. 

Was bedeutet die Aufteilung Ihres 
Produktportfolios in Oxo Interme-
diates und Oxo Performance Che-
micals für Ihre Kunden?

O. Borgmeier: Mit der Aufteilung kön-
nen wir die Bedürfnisse unserer 
Kunden genauer erfassen und noch 
besser darauf eingehen. Diese kön-
nen zum Teil sehr unterschiedlich 
sein. Während es sich bei den Oxo 
Intermediates mehrheitlich um Ba-
sischemikalien handelt, geht es bei 
Oxo Performance Chemicals, unse-
ren früheren Oxo-Derivaten, eher 
um Spezialchemikalien mit einem 
unterschiedlichen Anwendungsprofil 
und anderen Märkten. Kunden der 
Oxo Intermediates und Oxo Perfor-
mance Chemicals haben andere An-
forderungen an uns, auf die wir uns 
so besser konzentrieren können. 

Deswegen haben wir uns auch 
für eine Umbenennung des Bereichs 
Oxo-Derivate in Oxo Performance 
Chemicals entschlossen, denn hier 
wird unser Fokus stark auf Wachs-
tum liegen, damit wir die Nachfrage 
unserer Kunden langfristig bedie-
nen können. Im Bereich der Oxo 
Intermediates hingegen wird unser 
Fokus auf Stabilität und der guten 
Verfügbarkeit großvolumiger Pro-
dukte liegen.

Welche Produkte und Märkte die-
ser beiden Segmente haben sich 
besonders gut entwickelt?

O. Borgmeier: Das Geschäftsjahr 
2021 haben wir sehr erfolgreich 

abgeschlossen – trotz erschwerter 
Bedingungen durch zum Beispiel 
die Coronapandemie und regiona-
ler Herausforderungen bei Logistik 
und Verfügbarkeiten. Hier hat sich 
das Leistungsvermögen von OQ Che-
micals gezeigt, auch in schwierigen 
Zeiten hervorragende Geschäftser-
gebnisse zu erzielen. 

Der Erfolg wurde im Bereich der 
Oxo Intermediates unter anderem 
durch eine starke Nachfrage nach 
n-Butanol in den USA getragen. In 

Europa konnten wir auf die gute 
Vernetzung und Integration unse-
rer eigenen Wertschöpfungskette 
aufbauen, um den insgesamt hohen 
Bedarf an Oxo Intermediates zu be-
dienen. 

Im Bereich der Oxo Performance 
Chemicals war der Bedarf an Säu-
ren in 2021 auf einem gleichblei-
bend hohen Level. Bei TCD Alkohol 
DM haben wir jüngst eine Kapazi-
tätserweiterung abgeschlossen, so 
dass wir jetzt wieder voll durchstar-
ten können.

Wie schätzen Sie die künftige 
Nachfrageentwicklung auf Ihren 
Absatzmärkten ein? 

O. Borgmeier: Wir richten uns auf eine 
steigende Nachfrage speziell bei den 

Oxo Performance Chemicals ein 
und investieren hier auch verstärkt 
in Kapazitätserweiterungen. Bei 
Carbonsäuren sehen wir weltweit 
eine hohe Nachfrage für Basisöle 
im Schmierstoffbereich, aber auch 
andere Märkte entwickeln sich 
erfreulich. Die erste Stufe beim 
Ausbau unserer Kapazitäten für 
Carbonsäuren wird bis Ende 2023 
abgeschlossen sein und wir planen 
mit Erweiterungen in den darauffol-
genden Jahren. 

Bei TCD Alkohol DM sehen wir 
sehr gute Entwicklungen, getrieben 
durch Anwendungen in neuen Tech-
nologien im Elektronikbereich, wie 
zum Beispiel Touchpanels.

Das Hauptgewicht Ihres künftigen 
Wachstums liegt bei den Oxo Per-
formance Chemicals. Wie fördern 
Sie das Wachstumspotenzial?

O. Borgmeier: Wichtig sind hier die 
Carbonsäuren, für die wir ein welt-
weit führender Anbieter sind. Unse-
re Investitionen in Säurekapazitäten 
spiegeln dies wider. Unser Haupt-
augenmerk liegt auf Investitionen 
in Produkte und Technologien, bei 
denen wir bereits führend sind. Wir 
werden aber auch den Blick auf an-
dere Technologien haben, auf Basis 

derer wir unser Produktportfolio 
erweitern können. 

Viele Entwicklungen werden in 
den nächsten Jahren durch neue Ge-
setzgebungen, wie der EU-Taxono-
mie und politischen Entscheidungen 
geprägt werden, speziell in Europa. 
Wir verfolgen diese Entwicklungen 
sehr genau und werden den Markt 
mit geeigneten Produkten bedienen. 
Auf dem Weg zur Klimaneutralität 
bieten wir unseren Kunden schon 
jetzt ISCC Plus-zertifizierte Produk-
te an, bei denen wir eine verstärkte 
Nachfrage feststellen. 

Beinhaltet Ihre Strategie auch die 
Herstellung biobasierter Chemika-
lien?

O. Borgmeier: Wir können unseren 
Kunden bereits heute Produkte an-
bieten, die auf alternativen Rohstof-
fen basieren. Der globale Markt ist 
jedoch in diesem Bereich sehr preis-
sensitiv und muss sich weiterentwi-
ckeln, auch durch die Nachfrage der 
Endverbraucher. Hier stehen unsere 
Lieferanten, Kunden und auch wir 
noch am Anfang des Weges. 

Wir engagieren uns stark beim 
Thema Nachhaltigkeit und wollen 
aktiv unseren Beitrag dazu leisten. 
Unser Handeln heute wird langfris-
tig unsere Erfolgschancen als Unter-
nehmen bestimmen. So haben wir 
jüngst unsere deutschen Standorte 
in Oberhausen und Marl und das 
Hauptquartier in Monheim nach 
ISCC Plus zertifizieren lassen.

Generell ist das Thema Nachhal-
tigkeit ein essenzieller Bestandteil 
unserer Strategie. Im Bereich der 

Umweltthemen ist die Senkung der 
Treibhausgasemissionen ein wich-
tiges Thema, welches uns in den 
nächsten Jahren begleiten wird. Un-
ser Ziel ist es, mittel- und langfristig 
klimaneutral zu werden. Dazu ha-
ben wir im Jahr 2021 ein konzern-
weites Projekt namens „Reduce“ 
initiiert; erste Maßnahmen hieraus 
werden in 2022 bereits umgesetzt. 

Sie haben funktionale Exzellenz 
erwähnt – was verstehen Sie da-
runter?

O. Borgmeier: Mit funktionaler Exzel-
lenz bezeichnen wir nicht nur un-
seren eigenen Anspruch auf hohe 
Qualität in der Produktion – wir 
beziehen das auf alle Unterneh-
mensbereiche bei OQ Chemicals. Es 
geht darum, Chancen zu erkennen 
und entsprechende Maßnahmen zu 
ergreifen. So kann es in der Produk-
tion darum gehen, Prozesse zu digi-
talisieren, während es zum Beispiel 
im Bereich „People“ Potenzial geben 
kann, unsere Abläufe international 
zu verbessern. Die verschiedenen 
Zielrichtungen, Leistungsindika-
toren und Maßnahmen haben wir 
bereits erarbeitet und werden sie 
sukzessive implementieren bezie-
hungsweise umsetzen. 

Wie beeinflusst das gegenwärtige 
Marktumfeld mit hohen Energie-
preisen und Lieferengpässen bei 
manchen Rohstoffen Ihr Geschäft? 

O. Borgmeier: Die aktuelle Situation 
ist ein Problem, das die gesamte 
Industrie weltweit betrifft. Durch 
vertragliche Absicherungen ver-
suchen wir, die Auswirkungen auf 
unsere Kunden so gering wie mög-
lich zu halten. Die Nachfrage nach 
unseren Produkten ist nach wie vor 
hoch. Wir arbeiten daran, entlang 
der Wertschöpfungskette Lösungen 
zu finden, um unsere Kunden auch 
2022 bestmöglich zu versorgen. 

	n www.chemicals.oq.com

Zur Person

Oliver Borgmeier ist Geschäftsführer 
und CEO von OQ  Chemicals (früher 
Oxea). Er studierte Chemie und promo-
vierte 1998 an der RWTH Aachen. Borg-
meier verfügt über umfangreiche Pro-
duktions-, Führungs- und Vertriebser-
fahrung in der chemischen Industrie aus 
früheren verantwortlichen Positionen 
u.a. bei EC Erdoelchemie (heute Ineos 
Köln), GE Bayer Silicones (heute Momen-
tive) und Celanese.

Unser Handeln heute wird  
langfristig unsere Erfolgschancen als  

Unternehmen bestimmen.

Jetzt informieren: 
handelsblatt-chemie.de
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Fit for future – Ökologisch und ökonomisch 
erfolgreiche Transformation der Chemie-Industrie

Chemie 2022

Oliver Borgmeier, CEO, OQ Chemicals

Chemikalienverbund im nördlichen Ruhrgebiet

Evonik und Ineos bauen Pipeline-Verbindung aus

Ineos und Evonik haben die nach 
zweieinhalb Jahren Planungs- und 
Bauzeit im Oktober 2021 fertigge-
stellte 12 km lange Fernleitung für 
Cumol in Betrieb genommen. Sie 
führt vom Chemiepark Marl nach 
Gladbeck und ist ein logistisch wich-
tiger Baustein für die Cumolanlage, 
die von Ineos im Chemiepark Marl 
errichtet und betrieben wird. Am 
Standort Gladbeck wird das Cumol 
von Ineos zu Phenol und Aceton wei-
terverarbeitet.

„Der Chemiepark Marl ist ein 
wichtiger Bestandteil der Verbund-
struktur im nördlichen Ruhrgebiet. 
Hier kommen ganz unterschiedliche 
Stoffströme zusammen und werden 
zu Zwischenprodukten weiterver-
edelt. Mit einer der weltweit größ-
ten Anlagen zur Cumolproduktion 
ist der Standort Marl auch in Zu-
kunft modern aufgestellt“, erläutert 

Thomas Wessel, Personalvorstand 
und Arbeitsdirektor von Evonik.

Ineos ist der weltweit größte Pro-
duzent von Phenol und Aceton sowie 
der größte Verbraucher von Cumol. 
Die im Bau befindliche Anlage in 
Marl wird mit einer Kapazität von 
750.000 t Cumol jährlich einen der 
wichtigsten Rohstoffe für die chemi-
sche Industrie und die Produktion 
von Phenol liefern.

Die Wurzeln der Zusammenarbeit 
der heutigen Ineos und dem Che-
miepark Marl liegen in den 1950er 
Jahren. Das Stammwerk der heuti-
gen Ineos Phenol wurde 1952 durch 
u. a. VEBA Chemie und Rütgerswer-
ke gegründet und 1954 eröffnet. Die 
erste Pipelineverbindung zwischen 
den damaligen Chemiewerken Hüls 
in Marl und der Phenolherstellung 
in Gladbeck wurde 1954 in Betrieb 
genommen. (mr)�
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Es geht darum,  
Chancen zu erkennen und  

entsprechende Maßnahmen 
zu ergreifen.

http://www.handelsblatt-chemie.de
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Rechtliche Hürden in M&A-Transaktionen
Carve-outs in der chemischen Industrie sind komplex und erfordern gründliche Vorausplanung

Der Umbau der chemischen Industrie in Richtung CO2-Neutralität hat 

Fahrt aufgenommen. ESG-Faktoren führen zu Marktveränderungen. 

Carve-Out-Transaktionen spielen hierbei eine wesentliche Rolle. Im Markt 

sind zahlreiche Akteure vertreten: Private-Equity-Fonds ebenso wie strategische 

Investoren. Vor allem das Interesse an Spezialchemieunternehmen ist groß. Doch 

Carve-out-Transaktionen sind äußerst komplex, besonders in der Chemiebranche, 

denn so vielfältig die verschiedenen Carve-out-Konstellationen sein können, so 

vielfältig sind auch die jeweiligen rechtlichen Anforderungen und Besonderheiten.

Die M&A-Aktivität in der Che-
mieindustrie ist hoch. Auf die 
Schockstarre vom Frühjahr 2020 
folgte ein Nachholeffekt, der bis 
heute anhält. Die Chemiewirtschaft 
ist in besonderem Maße den Her-
ausforderungen des gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Wandels 
ausgesetzt. Die Transformation der 
Energieversorgung und Kriteri-
en in den Bereichen Umwelt (En-
vironment), Soziales (Social) und 
verantwortungsvolle Unterneh-
mensführung (Governance) – sog. 
ESG-Faktoren – haben zu Anpas-
sungen bestehender und der Ent-
wicklung neuer Geschäftsmodelle 
geführt. Aktives Portfoliomanage-
ment und die zunehmenden Ver-
käufe von Non-core-Aktivitäten 
führen zu hohem M&A-Aufkommen 
– vermehrt in Form von Carve-
out-Transaktionen. Die günstigen 
Marktbedingungen mit einer hohen 
Anzahl von Interessenten und viel 
Liquidität (insbesondere bei Pri-
vate-Equity-Investoren) im Markt 
beschleunigen den Trend. Auch in 
der Coronakrise und der anschlie-
ßenden Phase der wirtschaftlichen 
Erholung beschleunigte sich dieser 
Trend, weil Unternehmen nun ver-
stärkt über Strategien nachdenken, 
um ihre Arbeits- und Produktions-
prozesse neu zu strukturieren so-
wie ihr Portfolio nachhaltig und 
robust aufzustellen.

Carve-outs sind komplexe  
M&A-Transaktionen

Die generelle Komplexität von Carve-
out-Transaktionen ergibt sich aus der 
Vielzahl der Themenfelder und der 
Notwendigkeit, verschiedene Stake-
holder einzubinden, vor allem Ma-
nagement, Mitarbeiter, Lieferanten 
und Kunden des Carve-out-Geschäfts. 
Hinzu kommt, dass das jeweilige 
Carve-out-Geschäft regelmäßig sehr 
„Asset-lastig“ ist, sodass eine Vielzahl 
von Betriebsanlagen und Grundstü-
cke betroffen sind, die es herauszu-
lösen oder aufzuteilen gilt. 

Zudem sind die Geschäftsberei-
che oftmals über einen langen Zeit-
raum organisch gewachsen, sodass 
die Abhängigkeiten zu und Verflech-

tungen mit anderen Geschäftsberei-
chen entsprechend groß sind: Ge-
nehmigungen wurden für mehrere 
Anlagen en bloc erteilt oder es gibt 
gegenseitige Liefer- und Abnah-
mebeziehungen, sodass ein Stand-
alone-Betrieb nicht leicht herzu-
stellen ist. Schließlich müssen his-
torische Umweltverbindlichkeiten 
und Altlasten beachtet werden. Zu 
diesem Zweck werden sog. Transiti-
onal Service Agreements (TSAs) ver-
einbart. Danach muss das Mutter
unternehmen für einen bestimmten 
Zeitraum noch Leistungen für das 
Carve-out erbringen.

Carve-out-Varianten:  
Vielfalt ist Standard

Bei den Carve-out-Konstellationen 
sieht man unterschiedliche Varian-
ten wie den Public Carve-out, die 
Veräußerung an Private-Equity-In-
vestoren oder Carve-outs als Asset 
Deal (bspw. die Veräußerung von 
Chemieparks).

1. Public Carve-out: Mit Public Car-
ve-out ist die Veräußerung eines 
oder mehrerer Geschäftsbereiche 
gemeint, die oft im Rahmen einer 
Neuemission an der Börse statt-

findet (IPO). Der zu verkaufende 
Geschäftsbereich wird zunächst 
ausgegliedert. Zu diesem Zeitpunkt 
hält das Mutterunternehmen noch 
die gesamten Anteile. Im nächsten 
Schritt wird der Börsengang des 
durch Ausgliederung neu entstan-
denen Unternehmens durchgeführt. 
In den Anfangsjahren nach dem IPO 

behält die Muttergesellschaft wei-
terhin eine maßgebliche Beteiligung 
– oftmals zum einen aus steuerli-
chen Gründen und zum anderen, um 
eine gewisse Stabilität des Carve-
out-Geschäfts zu gewährleisten (wie 
z.B. die Carve-outs von Lanxess und 
Covestro aus dem Bayer-Konzern). 
Das Ziel, durch die Gründung eines 
unabhängigen Unternehmens mit 
eigenen, vom Mutterkonzern un-
abhängigen Zielen den Sharehol-
der Value zu maximieren, scheint 
in vielen Fällen erreichbar zu sein. 
Die meisten Carve-out-Unterneh-
men übertreffen in ihrer Perfor-
mance vergleichbare Indizes. Inso-
weit bewertet der Kapitalmarkt die 
Einzelunternehmen oftmals höher 
als die Summe dieser Einheiten in 
einem Konglomerat. Neben den all-
gemeinen Carve-out-Themen, die 
eine rechtliche Verselbständigung 
erfordern, erhöht sich bei Public 

Carve-outs die Komplexität durch 
die kapitalmarktrechtlichen Anfor-
derungen des IPOs (inkl. Erstellung 
eines entsprechenden Prospekts). 

2. Veräußerung an Private-Equity-Inves-
toren: Private-Equity-Investoren 
spielten in den vergangenen Jah-
ren bei M&A-Transaktionen in der 

Chemieindustrie (die häufig als 
Carve-out-Transaktionen durchge-
führt wurden) eine herausragende 
Rolle. Insbesondere Zielunterneh-
men aus der Spezialchemie standen 
dabei aufgrund der hohen Margen im 
Fokus. Aktives Portfoliomanagement 
von Strategen führte zum Carve-out 
von Geschäftsbereichen, die zwar 
profitabel waren, sich aber als ka-
pitalintensive Geschäftsbereiche in 
einem Konzern mit einem anderen 
Fokus nicht mehr so gut weiterentwi-
ckeln konnten. Vorteilhaft aus Trans-
aktionssicht ist bei der Veräußerung 
an Private-Equity-Käufer, dass kar-
tellrechtliche Freigabeverfahren 
(merger control) häufig – wenn auch 
nicht immer – deutlich einfacher und 
schneller durchzuführen sind als bei 
strategischen Wettbewerbern und 
damit Transaktionssicherheit und 
-geschwindigkeit ggf. höher sind. 

Auf Verkäuferseite ist zu beach-
ten, dass Private-Equity-Gesellschaf-
ten typischerweise bestrebt sind, 
den erhaltenen Kaufpreis kurzfris-
tig an ihre Investoren auszuschütten 
und eine spätere Haftung aus der 
Transaktion zu vermeiden, sodass 
in der Regel kaum Garantien oder 
Freistellungen abgegeben werden. 
Die Gewährleistungsversicherung 
(Warranty & Indemnity, kurz: W&I) 
kommt in diesen Unternehmensver-
käufen regelmäßig zur Anwendung. 
Versichert sind dabei insbesondere 
Garantien und Freistellungen aus 
dem Kaufvertrag, sodass die Ri-
siken von Garantieverletzungen/
Freistellungen auf den Versicherer 
verlagert werden.

3. Carve-outs als Asset Deal: Lässt der 
verfügbare Zeitrahmen der Trans-
aktion dies zu, kann im Vorfeld eine 
interne Separierung des Carve-
out-Geschäfts erfolgen. Hierfür 
kommt die Einzelrechtsnachfolge 
in Betracht (Asset Deal) oder eine 
Ausgliederung/Abspaltung nach 
dem Umwandlungsrecht (Gesamt-
rechtsnachfolge). Insbesondere bei 
einem Asset Deal ist der Bestimmt-
heitsgrundsatz zu beachten, welcher 

erfordert, dass die jeweiligen Assets 
eindeutig erfasst und aufgeführt 
werden. Auch die jeweiligen Ver-
träge müssen übergeleitet werden, 
was grundsätzlich die Zustimmung 
des jeweiligen Vertragspartners 
erfordert. Insoweit erfordert der 
Carve-out im Rahmen eines Asset 
Deals eine besonders detaillierte 
Dokumentation. 
Bei einer umwandlungsrechtlichen 
Spaltung können die Assets in all-
gemeinerer, bestimmbarer Form 
beschrieben werden. Auch sind Zu-
stimmungen der Vertragspartner 
nicht erforderlich, da die Verträge 
kraft Gesetzes übergehen. Allerdings 
ist bei der Spaltung zu beachten, 
dass hier eine fünfjährige Nachhaf-
tung für die Verbindlichkeiten des 
Carve-out-Geschäfts besteht (bzw. 

zehn Jahre, soweit es sich um Ver-
bindlichkeiten aus betrieblicher Al-
tersversorgung handelt). Sofern sich 
das Carve-out-Geschäft auf einen 
Standort beschränkt, überwiegen 
oftmals die Vorteile, den Carve-out 
als Asset Deal zu strukturieren, wie 
bspw. bei dem Carve-out eines Che-
mieparks.

Fazit: Sorgfältige Vorbereitung unerlässlich

Bereits vor Beginn der Co-
vid-19-Pandemie konnte ein starker 
Anstieg von Carve-out-Transaktio-
nen beobachtet werden. Im Rahmen 
der an die Coronakrise anschließen-
den wirtschaftlichen Erholung ver-
suchen Unternehmen verstärkt, ihre 
Portfolios zu optimieren. Carve-outs 
erfordern eine gründliche Voraus-

planung. Die rechtlichen und fakti-
schen Anforderungen sind komplex. 
Potenzielle Investoren benötigen 
aussagekräftige Finanzinformatio-
nen. Gleichzeitig existiert der her-
auszulösende Unternehmensbereich 
(noch) nicht. Die rechtliche Situation 
muss im Hinblick auf Genehmigun-
gen, Mitarbeiter, Verträge, Grund-
stücke und Assets gut analysiert 
und der Carve-out entsprechend 
sorgfältig strukturiert werden. Zu-
dem gilt es, die erforderlichen TSAs 
rechtzeitig vorzubereiten.

Carlos Robles y Zepf, Partner, 
Mayer Brown, Frankfurt am Main

	n crobles@mayerbrown.com

	n www.mayerbrown.com/de
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Die meisten Carve-out-Unternehmen  
übertreffen in ihrer Performance vergleichbare  

Indizes.

Private-Equity-Investoren spielen bei  
M&A-Transaktionen in der Chemieindustrie  

eine herausragende Rolle.

Zur Person

Carlos Robles y Zepf ist Partner im Be-
reich Corporate im Frankfurter Büro der 
internationalen Anwaltskanzlei Mayer 
Brown. Er verfügt über umfassende In-
dustriekenntnisse, insbesondere in der 
Chemie- und Energiebranche, sowie 
über Erfahrung in den Bereichen M&A, 
Joint Ventures und gesellschaftsrechtli-
che Umstrukturierungen. Robles y Zepf 
ist seit 2021 bei Mayer Brown und war 
zuvor Global Co-Chair der Industrie
gruppe Chemicals bei der Kanzlei DLA 
Piper. Von 2013 bis 2015 arbeitete er als 
Senior M&A Counsel in der Rechtsabtei-
lung des BASF-Konzerns.

Carlos Robles y Zepf, 
Mayer Brown

http://www.vci.de/einkaufskooperationen
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Wachstumsstarke Technologien mit Zukunft

Für ihre Analyse werden auch Me-
thoden des maschinellen Lernens 
und des Natural Language Proces-
sing (NLP) verwendet. Beispiels-
weise kann die Software erkennen, 
ob eine Gruppe von Wörtern eine 
Person, eine Organisation oder ein 
Investment bezeichnet, oder mit 
welchen Themen sich ein Dokument 
befasst.

52 Emerging Technologies in der Chemie

Auf dieser Weise haben wir 52 auf-
kommende Emerging Technologies 
analysiert. Dazu zählen Materia-
lien (z. B. Aerogele, 2D-Materiali-
en, Quantum Dots) und Verfahren 
(z. B. Pyrolyse, Kunststoffrecycling, 
Abwasserbehandlung) sowie The-
menkomplexe wie grüner Wasser-
stoff. Die vollständige Liste kann 
gemeinsam mit weiteren Daten auf 
der Webseite von Mergeflow herun-
tergeladen werden. 

Die Tabelle zeigt, welche der 
analysierten Themen in Bezug auf 
die vier untersuchten F&E-Wachs-
tumssignale derzeit ein besonders 
starkes Wachstum (gekennzeichnet 
mit 1) zeigen. Das Wachstum wird 
dabei wie folgt berechnet:
	▪ Wie viele Veröffentlichungen (bei 
Patenten und wissenschaftlichen 
Publikationen) und wie viele In-
vestitionen (Venture Capital und 
öffentliche Investitionen in USD) 
gab es für das Thema in den letz-
ten zwölf Monaten und den vier 
Jahren zuvor insgesamt?

	▪ War die Zahl für die letzten zwölf 
Monate größer als 20 % der Ge-
samtsumme? (Eine Gleichvertei-
lung über 5 Jahre würde 20 % pro 
Jahr ergeben.)

	▪ War die absolute Zahl für „die 
letzten zwölf Monate“ bei dem 
Thema größer als jede absolute 
Zahl aller anderen Jahre davor?

Wenn sowohl Punkt 2 als auch 3 
mit „ja“ beantwortet werden, zeigt 
das Thema ein besonders starkes 
Wachstum. Zu beachten ist, dass wir 
hier nur das Wachstum bewerten. 
Das Volumen eines Themas (Anzahl 
Publikationen oder Investitions-
summe) ist davon unabhängig. So 
weist bspw. das Thema Antimicro-
bial Materials absolut gesehen die 
größten Investitionen und Anzahl 
Publikationen und Patente auf. Doch 
nur in den wissenschaftlichen Publi-
kationen zeigt es besonders starkes 
Wachstum.

Was steckt hinter den Zahlen der 
Tabelle? Welche Unternehmen sind 
aktiv, was machen sie? Und wer sind 
die Forschenden hinter den wissen-
schaftlichen Publikationen? Im Fol-
genden haben wir dies exemplarisch 
für die drei Wachstumsthemen grü-

ner Wasserstoff, Aerogel und Com-
putational Materials Discovery 
dargestellt, welche Informationen 
wir mit datenbasierten Recherchen 
erhalten können.

Grüner Wasserstoff für die Schwerindustrie

Grüner Wasserstoff wird elektroly-
tisch mit erneuerbarer Energie ge-
wonnen. Es ist das einzige Thema, 
das bei allen vier Signalen ein 
besonders starkes Wachstum 
aufweist. 

Gerade in kapitalintensi-
ven Technologiebranchen wie 
der Chemie stammen erste 
Investitionen in Unternehmen 
oft aus öffentlichen F&E-Pro-
grammen. Dazu zählt z. B. 
das Horizon-2020-Programm 
der EU, sowie das SBIR-Pro-
gramm (Small Business Inno-
vation Research) der US-Ad-
ministration. Während im 
Horizon-2020-Programm oft 
große Projektkonsortien ge-
fördert werden, unterstützt 
das SBIR-Programm einzelne, 
meist kleinere Unternehmen.

Ein Beispiel ist Celadyne, 
eine Ausgründung aus der 
University of Texas, Austin. 
Celadyne entwickelt neuartige 
Membranen für elektrolytische 
Wasserstoffgewinnung. Ziel-
markt sind vor allem industri-
elle Anwendungen, z. B. Schwer-
lasttransport und industrielle 
Fertigung. In den Jahren 2019 
und 2020 erhielt das Unterneh-
men über das SBIR-Programm 
Förderung vom US Department 
of Defense. Celadyne kooperiert 
u. a. mit dem Argonne National 

Laboratory und Breakthrough Ener-
gy und erhielt im April 2021 Venture 
Capital von Shell Ventures.

Wasserstoff-Kapsel-System für die  
emissionsfreie Luftfahrt

Das Unternehmen Universal Hydro-
gen hat ein Logistik-System für Was-
serstoff in der Luftfahrt entwickelt. 
Der grün produzierte Wasserstoff 

wird dabei in Kapseln gefüllt. Für 
den Transport der Kapseln zum und 
am Flughafen werden Transportwe-
ge und -ausrüstung verwendet, die 
schon für die Gepäckabfertigung 
vorhanden ist. Außerdem können 
bereits existierende Flugzeugmus-
ter auf den Wasserstoffantrieb um-
gerüstet werden. Ziel ist, ab 2025 
mit dem Passagierbetrieb im Regi-
onalverkehr mit den weit verbrei-

teten Flugzeugtypen ATR72 
und Dash-8 zu beginnen. Die-
se Geschwindigkeit in der Ent-
wicklung ist nur realistisch, da 
bereits existierende Systeme 
und Flugzeugtypen verwendet 
werden können.

Insgesamt bekam Universal 
Hydrogen bisher Venture Ca-
pital in Höhe von 85 Mio. USD. 
Zu den Kapitalgebern zählen 
Mitsubishi HC Capital, Ten-
cent, Stratos, GE Aviation, 
Playground Global, Fortescue 
Future Industries, Coatue, Glo-
bal Founders Capital, Plug Po-
wer, Airbus Ventures, JetBlue 
Technology Ventures, Toyota 
AI Ventures, Sojitz Corporation 
und Future Shape.

Aerogele für die wärmste  
Jacke der Welt

Aerogele sind Festkörper, die 
mit unterschiedlichen Eigen-
schaften hergestellt werden 
können (z. B. spröde, elastisch, 
transparent, elektrisch leitfä-
hig). Aufgrund ihrer geringen 
Wärmeleitfähigkeit eignen sie 
sich u. a. sehr gut als Isolati-
onsmaterial, eignen sich aber 
auch als Filter.

Auf der Grundlage eines Aero-
gels, das von der NASA zur Isolati-
on von Raumfahrzeugen entwickelt 
wurde, hat das Unternehmen Oros 
die nach eigener Aussage „wärms-
te Jacke der Welt“ entwickelt. Das 
Besondere dabei: Die Jacken sind 
trotz der enormen Wärmeleistung 
sehr dünn, leicht und atmungsaktiv. 
Damit bieten sie hohe Bewegungs-
freiheit und geringes Packmaß. An-
dere Materialien, wie Daunen oder 
Thinsulate, können diese Kombina-
tion von Eigenschaften nicht leisten.

Bisher erhielt Oros 16,5 Mio. USD 
Venture Capital. Investoren sind 
u.a. Elizabeth Street Ventures, und 
Enlightenment Capital. Gegründet 
wurde das Unternehmen 2015 im 
Rahmen einer Kickstarter-Crowd-
funding-Kampagne. Mittlerweile 
ist Oros weltweit aktiv, über Inter-
net-basierten Direktvertrieb.

Wer forscht mit wem? –  
Kollaborationsnetzwerk zu Aerogelen

Ein Analytik-Modul der Merge-
flow-Software erkennt Personen-
namen in Texten. So lassen sich z. B. 
Co-Autoren-Netzwerke darstellen. 
Diese sind ein Proxy für Kollabora-
tionsnetzwerke in der Forschung, im 
Gegensatz zu Zitiernetzwerken, da 
eine Zitierung in der Regel keine Zu-
sammenarbeit bedeutet. Die Grafik 
auf dieser Seite zeigt einen Teil des 
Kollaborationsnetzwerks im Bereich 
Aerogele. Datengrundlage sind ein-
schlägige Journal- und Preprint-Ver-
öffentlichungen. Je größer ein Kno-
ten in dem Netzwerk, desto mehr 
Veröffentlichungen hat eine Person; 
je dicker die Linie zwischen zwei 
Knoten, desto mehr gemeinsame 
Veröffentlichungen zweier Personen.

Eine zentrale Rolle in dem Netz-
werk spielt Barbara Milow. Barbara 
Milow leitet die Abteilung Aerogele 
am Institut für Werkstoff-Forschung 
des DLR. Ein thematischer Schwer-
punkt in der Arbeitsgruppe ist die 
Entwicklung neuartiger Kathoden 
für Lithium-Schwefel-Batterien, 
mittels Kohlenstoff-Aerogelen. Wei-
tere Themen sind Silica- und Duro-
plast-Aerogele als Dämmmateriali-
en sowie Biopolymer-Aerogele als 
(Luft-)Filter.

Computational Materials Discovery:  
Bioaktive Peptide identifizieren

Bei Computational Materials Dis-
covery werden Methoden wie 
maschinelles Lernen oder High-
Throughput-Screening eingesetzt, 
um neue Materialien oder Materi-
aleigenschaften zu entdecken. Diese 
(hauptsächlich) softwarebasierten 
Methoden haben im Bezug auf Ge-
schwindigkeit, Skalierbarkeit und 
Kosten große Vorteile.

Das Unternehmen Nuritas ent-
wickelt und betreibt eine Soft-
ware-Plattform, die bioaktive, 
natürlich vorkommende Peptide 
identifiziert. Die Ergebnisse bzw. 
Vorhersagen der Software-Plattform 
werden dann im eigenen Labor und 
in klinischen Studien verifiziert.

Bioaktive Peptide gehören zu 
den wichtigsten Botenstoffen im 
menschlichen Körper. Fokus bei 
Nuritas sind Peptide, die präventiv 
vor allem gegen chronische Krank-
heiten eingesetzt werden können.

Im November 2021 erhielt Nu-
ritas 45  Mio.  USD Venture-Invest-
ments. Die Investoren sind u. a. Cle-
veland Avenue, Wheatsheaf Group, 
der European Circular Bioeconomy 
Fund (ECBF), Vertex Holdings, so-
wie Nutresa Ventures. Nuritas ko-
operiert u. a. mit BASF, Johnson & 
Johnson, sowie Sumitomo Chemical.

Kooperationen zwischen  
Industrie und Academia

Patente können Hinweise auf Ko-
operationen liefern, z. B. zwischen 
Unternehmen und akademischen 
Forschungseinrichtungen. Um 

solche Hinweise skalierbarer ent-
decken zu können, hat die Merge-
flow-Software auch einen Algorith-
mus, der die Namen von Unterneh-
men und Organisationen erkennt. 

Ein Beispiel im Bereich Computa-
tional Materials Discovery ist die Ko-
operation zwischen Samsung, dem 
Massachusetts Institute of Technolo-
gy (MIT) sowie der University of Ca-
lifornia, Berkeley. Der thematische 
Fokus der Kooperation liegt auf der 
Entwicklung neuer Batteriesysteme, 
und zwar gestützt durch Computa-
tional Materials Discovery. Zentrale 
Person in diesem Kooperationsbei-
spiel ist Gerbrand Ceder, Professor 
an der University of California, Ber-
keley (und ehemals MIT). Neben 
Kristin Persson ist Gerbrand Ceder 
auch Initiator des Materials Project, 
einer Datenbank mit Informationen 
vor allem zu Energiespeicher rele-
vanten Materialien.

Die Grenzen datenbasierter Recherchen

Wie bei jeder anderen Methode 
sind auch bei der datenbasierten 
Recherche einige Einschränkungen 
zu beachten. Es kann z. B. kein An-
spruch auf Vollständigkeit erhoben 
werden. Die analysierte Liste der 52 
Technologien stammt aus den ein-
gangs erwähnten Listen, anderen 
Studien und Gesprächen sowie teils 
aus Analysen mit unserer Software 
selbst, in dem wir nach Themen und 
Wortgruppen gesucht haben, die in 
chemischen Patenten, wissenschaft-
lichen Veröffentlichungen oder Ven-
ture-Capital-Investments vermehrt 
vorkommen.

Auch die Frage der Abgrenzung 
zu anderen Industrie- und Tech-
nologiebranchen ist nicht immer 
eindeutig zu beantworten. Der 
Übergang von Chemie zu anderen 
Technologiebranchen ist oft konti-
nuierlich. So haben wir bspw. Tis-
sue Engineering oder CRISPR nicht 
in unserer Analyse betrachtet, auch 
wenn sicher gute Gründe dafürspre-
chen würden, diese oder auch ande-
re Themen hier zu berücksichtigen.

Zudem sind die behandelten 
Themen nicht immer unabhängig 
voneinander. So sind z. B. grüner 
Wasserstoff und grüner Ammoniak 
verwandt. Damit sind auch Analy-
se-Ergebnisse für diese Themen 
nicht voneinander unabhängig. 
Auch hier gilt: das Ziel ist eine ers-
te Annäherung, nicht eine alles er-
schöpfende Analyse.

Florian Wolf, Mergeflow AG,  
München

	n florian.wolf@mergeflow.com

	n www.mergeflow.com

Studie zu Emerging Technologies

Die vollständige Analyse 

der 52 Emerging Techno-

logies in der Chemie so-

wie ergänzende Daten zu 

diesen und den anderen 

Themen sind unter diesem Link online verfügbar: 

bit.ly/3HQRhKn

◀  Fortsetzung von Seite 1 Zur Person

Florian Wolf ist 
Gründer und Vor-
stand des Münchner 
Software-Unterneh-
mens Mergeflow, 
das eine Technolo-
gie- und Innova-
tions-Analyse-Plattform entwickelt und 
anbietet. Wolf promovierte in Brain and 
Cognitive Sciences am Massachusetts 
Institute of Technology (MIT) in den 
USA, und war Postdoc in Computer 
Science und Genetics an der University 
of Cambridge. Er ist Mitglied des welt-
weiten Beirats der Zeitschrift MIT Tech-
nology Review.
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Mit dem Analytik-Modul von Mergeflow lassen sich Co-Autoren-Netzwerke darstellen. Datengrundlage dafür sind Journal- und Preprint-Veröffentlichungen.
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Jetzt Panel-Mitglied werden

Die Krise als Chance?
CHEMonitor 1/2022: Das Meinungsbarometer für die 
 deutsche Chemie branche geht in die nächste Runde.

 Aktuell sind Unternehmen einer Vielzahl unterschiedlicher Herausforderungen durch 
Politik, Gesellschaft und Marktumfeld ausgesetzt: Pandemie, Lieferengpässe, Energie-
wende, demografi scher Wandel und digitale Transformation. 

 ▪  Erwarten die deutschen Chemieunternehmen dadurch negative Auswirkungen oder 
gar geschäftskritische Risiken? Setzen die Chemiemanager ihre Prioritäten eher bei 
existenzsichernden oder zukunftsrelevanten Maßnahmen? 

 ▪  Worauf werden sich die Unternehmen in den kommenden Monaten fokussieren? 

 ▪ Und wo sehen sie Chancen im Kontext des Klimaschutzes? 

 Die CHEMonitor-Frühjahrsbefragung widmet sich diesen und weiteren Aspekten 
der aktuellen Branchensituation und beleuchtet die mittelfristigen Perspektiven. 

Nehmen Sie bis zum 17. März 2022 an der aktuellen CHEMonitor-
Umfrage teil und profi tieren Sie von den exklusiven Informationen 
für Panel-Mitglieder.

Weitere Infos und Registrierung unter www.CHEMonitor.com

http://www.chemonitor.com
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Werden Sie Premium-Sponsor des CHEManager Innovation Pitch! 

Weitere Informationen: Tel. +49 6201-606 522 oder +49 6201-606 730

Gaslecks automatisiert sichtbar machen
Remote Monitoring als intelligenter Ansatz, um Leckagen frühzeitig zu erkennen und Risiken zu minimieren

Vor allem Unternehmen der Chemieindustrie produzieren, lagern und 

verarbeiten große Mengen gefährlicher Gase. Sie benötigen ein ver-

lässliches System für die Erkennung von Gasleckagen, um fatale Folgen 

zu vermeiden. An diesem Punkt kommt Grandperspective ins Spiel. Mit der Scan-

feld-Lösung ermöglicht das Berliner Start-up Unternehmen, ganze Chemieparks zu 

überwachen, um frühzeitig Gasaustritte jeder Art zu erkennen und zu lokalisieren. 

René Braun, CEO und einer der drei Gründer von Grandperspective, erläutert die 

Idee und die Technologie hinter der Lösung.

CHEManager: Herr Braun, wie 
entstand die Idee zur Firmengrün-
dung, was war der Gründungsge-
danke von Grandperspective?

René Braun: Remote Monitoring für 
die Chemieindustrie praxistaug-
lich zu machen ist ein Traum seit 
meinen Tagen als Forscher. Und es 
macht einfach so viel Sinn. Denn 
die Chemieindustrie benötigt ein 
Werkzeug, das automatisiert, ei-
genständig und sehr spezifisch die 
Überwachung von Anlagen bis hin 
zur Alarmierung bei Gasaustritten 
leisten kann. Diese Dinge zusam-
menzubringen – die technischen 
Grundlagen, unsere Erfahrungen in 
der Messtechnik und der Bedarf an 
einer automatisierten Lösung – war 
2018 der Gründungsgedanke von 
Grandperspective. Uns ging es vor 

allem darum, eine leistungsfähige, 
aber komplexe Messtechnik für die 
Anwender in einfacher Art und Wei-
se nutzbar zu machen. 

Wie kann man Ihr Produkt Scan-
feld in wenigen Sätzen erklären?

R. Braun: Scanfeld ist ein automati-
sches Frühwarnsystem für kritische 
Gasaustritte. Es dient der Überwa-
chung von umfangreichen Anlagen 
mit vielen potenziellen Freisetzungs-
punkten wie Flanschen, Kompresso-
ren, Reaktoren, Ventilen et cetera. 
Dabei werden alle Emissionen einer 
Anlage automatisch erfasst und kar-
tiert. Ähnlich einem Posten auf einem 
Wachturm identifizieren die Sen-
soren durch den Einsatz optischer 
Messtechnik Gasmoleküle in der 
Luft, analysieren die chemische Zu-

sammensetzung und bestimmen so 
Ort und Konzentration der Gaswolke. 

Was ist der konkrete Nutzen für die 
Anwender?

R. Braun: Als Echtzeit-Frühwarnsys-
tem verkürzt es die Reaktionszeiten 
bei Gasaustritten und stellt ein voll-
ständiges Lagebild zur Verfügung. 
Damit wird die Sicherheit der Stand-
orte und deren Umgebung signifi-
kant erhöht. Weiterhin ermöglicht 
die Langzeitanalyse der Messdaten 
auch kleinste Undichtigkeiten auf-
zuspüren und Wartungsabläufe zu 

optimieren. Damit können Kunden 
ihre Anlagensicherheit fortlaufend 
und nachweisbar verbessern. 

Da Scanfeld große Areale mit 
Produktions- und Lagerstätten rund 
um die Uhr auf Gasemissionen über-
wacht, erreichen wir eine hohe Effi-
zienz bei der Überwachung, was für 
die Anwender deutliche Kostenein-
sparungen generiert. Darüber hin-
aus wird Scanfeld in naher Zukunft 
für jeden Kunden spezielle On-de-
mand-Emissionsberichte generie-
ren, die auch gegenüber Behörden 
verwendet werden können und in 
das Reporting der Erreichung der 
UN-Nachhaltigkeitsziele einfließen 
können.

Wie differenzieren Sie sich von 
Wettbewerbern?

R. Braun: Einen direkten Wettbewer-
ber mit vergleichbarer Technologie 
gibt es noch nicht. Es gibt allerdings 
herkömmliche Methoden wie statio-
näre Sensoren oder Kameras, deren 
Nachteile wir mit Scanfeld überwin-
den. Unsere Systeme sind schneller 
als andere Lösungen und decken 
große Areale ab. Aufgrund der che-
mischen Analyse mit FTIR-Spek-
troskopie ist unsere Lösung sehr 
empfindlich, wenig störanfällig und 
hochpräzise. Herkömmliche Senso-

ren hingegen können nur alarmie-
ren, wenn sie in die Gaswolke ein-
tauchen. Bei ungünstigem Wind 
werden Probleme daher zu spät 
erkannt. Scanfeld bietet hier den 
besseren Überblick. Zudem sind 
Kamerasysteme generell weniger 
empfindlich als FTIR-Sensoren und 
auch wenig spezifisch. Wir können 
dagegen die Frage, welches Gas 
präsent ist, leicht beantworten. Die 
dauerhafte Anlagenüberwachung 
erleichtert auch das Auffinden tech-
nischer Leckagen, die sonst erst bei 
Routineüberprüfungen auffallen.

Wer sind Ihre aktuellen Kunden 
und wo liegen zukünftige Anwen-
dungsfelder?

R. Braun: Prinzipiell sind an unseren 
Lösungen die Betreiber von Anlagen 
interessiert, die prozessbedingt grö-
ßere Mengen gefährlicher Gase oder 
Dämpfe freisetzen könnten. Einen 
Schwerpunkt bilden zurzeit Che-
mieanlagen im Bereich der Ammo-
niakproduktion und -verarbeitung 
und dort auch zunehmend neue 
Anwendungen zur Energiespeiche-
rung oder als Treibstoff – Stichwort 
„Green Ammonia“. 

Aber auch viele andere Bereiche 
der Chemieindustrie und Petroche-
mie können von unseren Lösungen 

profitieren. Das Anwendungsspek-
trum ist sehr breit gefächert und 
reicht von Methan zu komplexen 
und zyklischen sowie halogenier-
ten Kohlenwasserstoffen, Säuren, 
Lösungsmitteln, Butadien, Schwe-
feldioxid oder Ethanol. 

Wir werden das System auch 
Pipeline-Betreibern, zum Beispiel 
zur Überwachung von Kompres-
sorstationen, anbieten. Andere Ein-
satzgebiete sind Häfen, Tanklager 
oder auch Kraftwerke. Überall, wo 
Gasaustritte eine potenzielle Gefahr 
darstellen, kann Scanfeld zum Ein-
satz kommen.

Zur Person

René Braun ist einer der drei Gründer 

von Grandperspective und CEO des 

Start-ups. Der Ingenieur und Experte für 

Fernerkundung und FTIR-Spektroskopie 

hat an der Technischen Universität Ham-

burg studiert und über sechs Jahre als 

Entwickler und Wissenschaftler für Bru-

ker Optik u. a. an der Entwicklung der 

Ferndetektionssysteme für die Analyti-

schen Taskforces des Bundes, ATF, mit-

gearbeitet. Aus der Erfahrung im Einsatz 

und in der engen Zusammenarbeit mit 

Anwendern ist das Design für die Scan-

feld-Frühwarnlösung entstanden.

Früherkennung von Leckagen
Leckagen von giftigen oder brenn-
baren Gasen stellen Gefahren für 
Menschen, Infrastruktur und Um-
welt dar. Informationen über die 
Art und Menge des freigesetzten 
Gases, den Ort und die Ausbrei-
tungsrichtung der Gaswolke sind 
für das Management der Gefah-
renabwehr unerlässlich und müs-
sen sicher und spezifisch sein. 
Emissionsdaten sind aber auch 
für die Wartung von Prozessan-
lagen elementar und werden aus 
regulatorischer Sicht immer be-
deutsamer, wie die jüngsten Dis-
kussionen der EU zu künftigen 
Emissionsrichtlinien zeigen. 69 % 
aller signifikanten Gasleckagen 
werden von herkömmlichen Sen-
soren aber nicht erkannt.

Abbildende Infrarotspektros-
kopie macht es möglich, Gaswol-
ken aus Entfernungen von bis zu 
4 km chemisch zu identifizieren 
und die Gasansammlung abzubil-
den. Ganze Anlagen können mit 
wenigen Messeinheiten vollstän-
dig überwacht werden. Als Labor-
technik zur chemischen Analyse ist 
die FTIR-Spektroskopie etabliert. 
Grandperspective hat eine Lösung 
entwickelt, die diese Technologie 
zur Fernüberwachung in der In-
dustrie einsetzt. 

Scanfeld ist das erste 
Frühwarnsystem für das flächen-
deckende Emission Monitoring von 

einzelnen Prozessanlagen bis hin 
zu ganzen Chemieparks. Die Sen-
soren identifizieren, lokalisieren 
und quantifizieren auf Basis der 
FTIR-Spektroskopie mehr als 400 
verschiedene Chemikalien in bis zu 
1 km Entfernung. Die intelligente 
Scanfeld-Software ist in der Lage, 
diese Daten auszuwerten und für 
die verschiedensten Fragestellun-
gen nutzbar zu machen.

Typische Anwendungsszenarien

	▪ Frühwarnung vor gefährlichen 
Gasaustritten

	▪ 3D-Lokalisierung und Verfol-
gung von Gaswolken

	▪ Langzeitstudien zur Erkennung 
technischer Leckagen

	▪ Optimierung von Wartungsab-
läufen zur Dichtheitsprüfung

	▪ Emission Reporting

Vorteile und Nutzen für die Anwender

	▪ Wetter- und tageslichtunabhän-
gige Funktion

	▪ Hohe Sensitivität
	▪ Spektroskopische, sichere Iden-
tifikation von Gasen

	▪ Geringe Anfälligkeit für Fehl-
alarmierung

	▪ Anbindung an Prozessleitsyste-
me, automatisiertes Reporting

	▪ Monitoring-as-a-Service-Kon-
zept

Meilensteine und Ziele
Grandperspective wurde 2018 
von René Braun, Peter Maas und 
Alexander Herrmann gegründet. 
Das Gründerteam verfügt über 
mehr als 25 Jahre Erfahrung in Auf-
bau und Anwendung von Remote-
Sensing-Systemen sowie umfangrei-
che Gründungs- und Management- 
erfahrung. Heute zählt das Team ca. 
20 Beschäftigte.

Die Gründer wurden in der 
Frühphase durch verschiedene 
Business Angels unterstützt. Da-
rüber hinaus wurde das Team in 
den ersten drei Jahren von der 
Investitionsbank Berlin gefördert. 
Seit 2020 sind verschiedene Ven-
ture-Capital-Investoren (High-
Tech Gründerfonds, Brandenburg 
Kapital, Kineo Finance) mit an 
Bord, um das Unternehmens-
wachstum zu beschleunigen.

Meilensteine

2019
	▪ Proof of Concept 
	▪ Kunden: 0
	▪ Teamstärke: 3
	▪ Technology Demonstrator

2020
	▪ Finanzierungsrunde: 9 Mio. EUR
	▪ Kunden: 1
	▪ Teamstärke: 12
	▪ Product Release: Scanfeld CHEM 
Profiler (Identifikation und 
Alarmierung)

	▪ Erste Erfahrungen im Einsatz 
des Scanfeld-Systems im indus-
triellen Umfeld

	▪ Ein Beispiel ist unsere Instal-
lation bei OCI Nitrogen in den 
Niederlanden zur Überwachung 
eines Melamin-Harnstoff-Kom-
plexes.

2021
	▪ Kunden: 7
	▪ Teamstärke: 20
	▪ Product Release: Scanfeld CHEM 
Tracker (3D-Rekonstruktion und 
Verfolgung) 

	▪ Anwendungserfahrungen in ver-
schiedenen Bereichen der Che-
mieindustrie sowie Öl und Gas

	▪ Einsatz bei den Aufräumarbei-
ten nach der Explosion bei Cur-
renta in Leverkusen

	▪ Erste internationale Kunden

Roadmap

	▪ Mission: weltweiter Sicherheits-
standard. Das Ziel von Grand-
perspective ist es, das System 
mittelfristig als weltweiten Si-
cherheitsstandard für die Che-
mieindustrie zu etablieren – als 
sog. Best Available Technology 
(BAT). 

	▪ Internationale Expansion: In 
2022 werden die ersten Syste-
me außerhalb von Europa ins-
talliert. Ein großes Projekt für 
die Zukunft wird die Erschlie-
ßung des chinesischen Markts, 
welcher ein enormes Potenzial, 
aber auch viele Herausforde-
rungen bietet.

René Braun, Grandperspective

	n Grandperspective GmbH, Kleinmachnow

www.grandperspective.de

Business Idea Elevator Pitch

Scanfeld ist das erste Frühwarnsystem für das flächendeckende Emission Monitoring von einzel-
nen Prozessanlagen bis hin zu ganzen Chemieparks.

Wie ein Posten auf einem Wachturm identifizieren die Scanfeld-Sensoren Gasmoleküle in der Luft, 
analysieren die chemische Zusammensetzung und bestimmen Ort und Konzentration der Gaswolke.
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Therapien statt Impfstoffe
Zu den Impfstoffen gegen Coronainfektionen kommen zunehmend Medikamente zur Behandlung von Covid-19

Nachdem zur Jahreswende 2020/2021 die ersten Impfstoffe gegen 

Covid-19 zugelassen worden sind, wird nun die nächste Phase in der 

Pandemiebekämpfung eingeläutet. Biotech- und Pharmaunternehmen 

bringen zunehmend Medikamente auf den Markt, die Infizierte heilen oder die 

Folgen einer Erkrankung eindämmen sollen. Experten sehen in der Kombination 

von Impfstoffen und Medikamenten die Chance, die Pandemie in den Griff zu 

bekommen. Wir werfen einen Blick auf zugelassene Medikamente und aussichts-

reiche Entwicklungen. 

Fast könnte man es als eine Art 
Weihnachtsgeschenk sehen: Kurz 
vor dem Fest 2021 gibt die US-Arz-
neimittelzulassungsbehörde FDA 
grünes Licht für die ersten beiden 
neu entwickelten Medikamente zur 
Behandlung von Menschen, die an 
Covid-19 erkrankt sind: Molnupi-
ravir vom US-Konzern Merck & Co. 
darf fortan für den Einsatz bei in-
fizierten Erwachsenen mit hohem 
Risiko einer schweren Covid-19-Er-
krankung eingesetzt werden. In den 
USA sollen bald drei Millionen Dosen 
dieses Medikaments zur Verfügung 
stehen. Auch Paxlovid vom US-Phar-
makonzern und BioNTech-Partner 
Pfizer erhält einen positiven Be-
scheid zur Anwendung bei Patien-
ten.

Schnelle Entwicklung, schnelle Zulassungen

Die Zulassungen sind aus zweierlei 
Sicht bemerkenswert: Zum einen 
sind seit dem Start dieser beiden 
Arzneimittelprojekte weniger als 
zwei Jahre vergangen. Üblicher-
weise werden für die Entwicklung 
neuer Medikamente zehn Jahre 
und mehr veranschlagt. Zum an-
deren zeigen die Entscheidungen, 
dass die Menschheit im Kampf ge-
gen die Covid-19-Pandemie nun 
nicht mehr nur auf Impfungen 
setzt, sondern zunehmend auch 
therapeutische Mittel einsetzen 
kann. Während Impfstoffe einen 
prophylaktischen Schutz haben, 
also eine Virusinfektion verhindern 
sollen, kommen therapeutische 
Arzneimittel zum Einsatz, wenn 
man sich bereits mit dem Virus in-
fiziert hat. 

Allerdings sind die Medikamen-
te im Vergleich zu Impfungen teurer 
und in der Anwendung oft kompli-
zierter. Manche warnen denn auch 
vor zu viel Euphorie: „Der große 
Gamechanger sind sicherlich die 
Impfstoffe, nicht die Therapeuti-
ka“, sagt der Infektiologe Christoph 
Spinner. Andererseits seien Thera-
peutika eine wichtige Ergänzung für 
„Menschen, die beispielsweise we-
gen einer chronischen Erkrankung 
nicht geimpft werden und damit kei-

nen vergleichbaren Immunschutz 
aufbauen können“. 

Vor diesem Hintergrund setzte 
sich Bundesgesundheitsminister 
Karl Lauterbach dafür ein, dass 
Paxlovid auch hierzulande zugelas-
sen wird. Am 27. Januar 2022 gab 
die Europäische Arzneimittelagen-
tur (EMA) das Okay zur Marktzu-
lassung. Bereits zuvor hatte die 
Bundesregierung eine Million Dosen 
des Mittels vorbestellt und sich die 
Option auf eine weitere Million Ein-
heiten gesichert. Im Fall von Mol-
nupiravir unterstützt die EMA den 
Einsatz bei Notfällen. 

Daneben sind bereits weitere 
Medikamente wie antivirale Anti-
körper oder Immundämpfer in der 
EU zugelassen, die teilweise bereits 
bei anderen Indikationen zum Ein-
satz kommen, nun aber auch im 
Kampf gegen Covid-19 verwendet 
werden. Nach Informationen des 
Verbands der forschenden Arznei-
mittelhersteller (VFA) werden bspw. 
Infusionstherapien verwendet, auch 
wenn die dabei benutzten Antikör-
per nur bei einer frühen Behand-
lung wirkten. Zudem müssten sie 
im Krankenhaus verabreicht wer-
den und scheinen nicht gegen die 

Omikron-Variante effektiv zu sein. 
Anders bei den neuen Medikamen-
ten in Pillenform, die offenbar auch 
gegen Omikron und neue Varianten 
wirkten.

Nach Angaben des US-Bran-
chenverbands BIO werden global 
derzeit mehr als 634 verschiede-
ne Medikamente untersucht, ob 
sie hilfreich gegen Covid-19 sein 
können. Die meisten dieser Mittel 
seien bereits gegen eine andere 
Krankheit zugelassen oder waren 
bereits vor der Pandemie in der 
Entwicklung. Sie umzufunktionie-
ren ist nach Angaben des VFA meist 

schneller möglich als eine Neu-
entwicklung. Zunehmend würden 
sich unter den Medikamenten in 
Studienerprobung aber auch sol-
che finden, deren Entwicklung erst 
während der Pandemie begonnen 
wurde.

Fünf Medikamenten-Kategorien

Branchenkenner ordnen die The-
rapeutika in fünf große Kategorien 
ein. Da sind zum einen die antivi-
ralen Medikamente. Sie sollen die 
Vermehrung der Viren blockieren 
oder verhindern, dass diese in Lun-
genzellen eindringen. Die meisten 

Projekte, in denen Viren abgefangen 
werden sollen, basieren auf antivi-
ralen Antikörpern, die gentechnisch 
hergestellt werden. Zu dieser Grup-
pe gehören auch Molnupiravir von 
Merck & Co. sowie Paxlovid von 
Pfizer.

Nach Angaben von Pfizer ver-
hindert das Produkt schwere 
Krankheitsverläufe bei Hochrisi-
kopatienten und senke das Risiko 
von Krankenhauseinweisungen 
und Todesfällen bei Covid-19-Pati-
enten um 89 %. Zwar legte Pfizer 
für sein Produkt bessere klinische 
Studiendaten als Merck & Co. vor; 

auch die Aufsichtsbehörden sig-
nalisierten, dass sie Pfizers Pille 
bevorzugten; allerdings wird das 
Mittel zunächst nur in begrenzten 
Mengen verfügbar sein, da erst die 
Produktion hochgefahren werden 
muss. 

Im Fall von Molnupiravir orderte 
der frühere Bundesgesundheitsmi-
nister Jens Spahn noch vor Ende 
seiner Amtszeit 80.000 Einheiten. 
Auch wenn der Zulassungsprozess 
bei der EMA noch läuft, darf das 
Mittel in den EU-Staaten bereits 
angewendet werden.

Darüber hinaus wurden für wei-
tere antivirale Medikamente sowohl 
in den USA als auch in der EU be-
reits Zulassungen erteilt: darunter 
fallen laut VFA ein Kombinations-
präparat von Roche und Regene-
ron, ein Monopräparat von Celltri-
on sowie ein weiteres Monopräparat 
von GlaxoSmithKline (GSK) und Vir 
Biotechnology. Zudem prüft die EMA 
ein Medikament von AstraZeneca. 
Zusätzlich hat die EU-Kommission 
für mehrere Mittel Empfehlungen 
für nationale Zulassungsbehörden 
erarbeitet.

In die Gruppe der antiviralen 
Medikamente fällt auch Remdesi-
vir von Gilead Sciences. Das Pro-
dukt erhielt im Juli 2020 als erstes 
Mittel eine bedingte Zulassung für 
die EU zur Behandlung bestimmter 
Covid-19-Patienten; weltweit ist es 
derzeit in rund 50 Ländern zugelas-
sen. Studien zeigen, dass Remdesi-
vir die Genesungszeit verkürzen und 
das Fortschreiten der Erkrankung 
verlangsamen kann.

Eine weitere Gruppe sind Im-
munmodulatoren. Sie sollen die 
Abwehrreaktionen des Körpers so 
begrenzen, dass diese nicht noch 
mehr Schaden anrichten als die Vi-
ren selbst. 

Eine wirksame Abschwächung 
der Immunreaktionen und da-
mit Senkung der Sterblichkeit bei 
schwer erkrankten Patienten gelang 
laut VFA in einer Studie in Großbri-
tannien mit Dexamethason, einem 
Cortison-Derivat mit bekannter anti-
entzündlicher Wirkung. Die EMA hat 
im Herbst 2020 eine Zulassungser-
weiterung empfohlen. Deutschland 
und zahlreiche weitere Länder ha-
ben diese erteilt.

Zur dritten Gruppe der Co-
vid-19-Therapeutika zählen 
Herz-Kreislauf-Medikamente. Sie 
sollen die Blutgefäße, das Herz und 
weitere Organe vor Komplikationen 
durch eine Covid-19-Erkrankung 
schützen. Medikamente gegen Lun-
generkrankungen wiederum sollen 
dafür sorgen, dass die Lunge der 
Patienten das Blut mit ausreichend 
Sauerstoff versorgen kann.

In die fünfte Kategorie fallen 
Medikamente gegen die Folgen von 
Long-Covid, also Beschwerden, die 
bei einigen Patienten nach über-
standener Covid-19-Infektion auf-
treten. 

Deutschland spielt wichtige  
Rolle bei Produktion

Wenngleich die bislang zugelas-
senen Medikamente für Covid-19-
Therapien von ausländischen Phar-

maunternehmen stammen, so finden 
wesentliche Schritte der Produktion, 
Abfüllung oder Verpackung auch in 
Deutschland statt. Zudem gibt es 
hierzulande zahlreiche Entwick-
lungsaktivitäten in diesem Bereich. 

So fertigt Pfizer sein Paxlovid 
hauptsächlich am Standort Frei-
burg, wie eine Sprecherin mitteil-
te. Auch die Verpackung sei dort 
geplant. Der Pharmakonzern geht 
davon aus, in diesem Jahr weltweit 
mindestens 120 Millionen Einheiten 
fertigzustellen. „Wir sind dabei, zu-
sätzliche Kapazitäten zu schaffen 
und die Produktion weiter hochzu-
fahren“, so das Unternehmen.

Roactemra des Schweizer Kon-
zerns Roche wird gegen eine über-
schießende körpereigene Immun-
abwehr bei fortgeschrittenen Coro-
na-Erkrankungen verabreicht. Das 
in der EU zugelassene Mittel wird 
u.a. in Mannheim verpackt und ab-
gefüllt. Dort und am bayerischen 
Standort Penzberg arbeiten mehr 
als 1.000 Beschäftigte in der Steril
abfüllung für den globalen Markt.

Dexamethason von Merck

Bei der Behandlung von Covid-Pa-
tienten kommt laut tagesschau.de 
auch Dexamethason zum Einsatz, 
das der Darmstädter Chemie- und 
Pharmakonzern Merck unter dem 
Namen Fortecortin vermarktet. 
Das patentfreie Mittel, das seit lan-
gem in mehreren Anwendungsge-
bieten zugelassen ist, hilft bei der 
Sauerstoffgabe oder künstlichen 
Beatmung Corona-Kranker. Das 
Dax-Unternehmen habe Zulassun-
gen bei Covid-19-Indikation u.a. 
für Deutschland, Österreich, die 
Schweiz und Tschechien, sagte ein 
Sprecher. 

Einen Blick wert sind auch die 
Entwicklungsaktivitäten der Mar-
tinsrieder Biotechfirma Formycon, 
die an einem breit wirkenden an-
tiviralen COVID-19-Medikament ar-
beitet. Darüber hinaus gibt es eine 
Vielzahl an Forschungen deutscher 
Firmen an Corona-Arzneien. Laut 
VFA befinden sich derzeit 37 Prä-
parate in der Entwicklung. 

Bundesgesundheitsminister Lau-
terbach sieht angesichts dieser Ent-
wicklungen die Chance, in absehba-
rer Zeit die Pandemie zu besiegen: 
„Langsam wird Covid durch eine 
Kombination von immer wirksame-
ren Impfstoffen und Behandlungs-
möglichkeiten zu einer Krankheit, 
die ihren Schrecken verlieren wird.“ 

Thorsten Schüller, CHEManager

T +49 (0) 471 98 69 2 - 000
info@ecocool.de    www.ecocool.de

PHARMAZEUTIKA 
UND IMPFSTOFFE SICHER
VERSENDEN
Unsere Verpackungslösungen 
schützen temperatur sensible 
Pharmazeutika und 
Impfstoffe sicher während 
der Distribution – 
Sommer wie Winter!

Individuelle Anfragen möglich. 
Wir beraten Sie gern.

Ideal 

für die 

LETZTE 

MEILE  

Der große Gamechanger  
sind sicherlich die Impfstoffe,  

nicht die Therapeutika.
Christoph Spinner, Infektiologe
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Innovative Forschungsprojekte und neue Start-ups im Innovations- und Gründerzentrum Biotechnologie (IZB)

Münchens Biotech Valley boomt: Biotechinvestoren zeigen nachhaltiges Interesse an Start-up-Szene

Die 1995 gegründete Förderge-
sellschaft IZB, die Betreiberge-
sellschaft der Innovations- und 
Gründerzentren für Biotechnologie 
in Planegg-Martinsried und Frei-
sing-Weihenstephan, hat eine posi-
tive Bilanz des Jahres 2021 gezogen. 
Die Start-ups im IZB haben im ver-
gangenen Jahr über 163 Mio. EUR 
aus Finanzierungen und Fördergel-
dern erhalten. 

An den beiden Standorten im 
Münchener Westen und im Münche-
ner Norden forschen über 50 Bio-
tech-Start-ups an der Entwicklung 
von Medikamenten gegen Krank-
heiten wie Krebs, Alzheimer und 
diversen Autoimmunerkrankungen. 
Peter Hanns Zobel, seit 25 Jahren 
Geschäftsführer des IZB, freute sich 
über die Bilanz: „Besonders stolz 
sind wir, dass im vergangenen Jahr 
überwiegend Anschlussfinanzierun-
gen abgeschlossen wurden, was das 
nachhaltige Interesse der Investo-

ren an den Start-ups verdeutlicht. 
Dieses Wachstum sowie die vielver-
sprechenden wissenschaftlichen 
Fortschritte der Unternehmen un-
termauern einmal mehr den Ruf des 
IZB als „Münchner Silicon Valley“, 
das als führender Technologiestand-
ort exzellente Rahmenbedingungen 
für die Entwicklung neuer Medika-
mente und Therapien bietet.“

Nach einem erfolgreichen ersten 
Halbjahr 2021 mit Finanzierungen 
von über 140 Mio. EUR – wesentlich 
beeinflusst durch das 95 Mio. EUR 
Investment für Origenis und sein US 
Joint Venture mit Kleiner Perkins – 
konnten sich die Entrepreneure 
im IZB auch im zweiten Halbjahr 
wichtige Finanzierungen von ca. 
23 Mio. EUR sichern.

So erhielt bspw. das Biotechun-
ternehmen Eisbach Bio, das auf die 
molekularen Maschinen abzielt, die 
menschliche Krankheiten verursa-
chen, eine Förderung des Bayeri-
schen Staatsministeriums in Höhe 
von 6,7 Mio. EUR für die Entwick-
lung gezielter antiviraler Wirkstoffe 
gegen SARS-CoV-2. Bereits im Juli 
hatte die Firma eine Förderung über 
8 Mio. EUR vom BMBF erhalten.

SciRhom, ein Entwickler neuar-
tiger Antikörpertherapien, konnte 
eine Aufstockung der Seed-Finan-
zierung durch den High-Tech Grün-
derfonds (HTGF) und weitere pri-
vate Investoren um 8 Mio. EUR auf 
insgesamt 16 Mio. EUR verzeichnen. 

Und IZB-Alumni Immunic The-
rapeutics, ein Entwickler selektiver 
oraler Immunologie-Therapien zur 
Behandlung chronischer Entzün-
dungs- und Autoimmunerkrankun-
gen, erlöste 45 Mio. USD im Rahmen 
einer Kapitalerhöhung. (mr)�
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Starthilfe für nachhaltige Geschäftsideen
Das Global Entrepreneurship Centre fördert Start-ups, die zu mehr Nachhaltigkeit und Klimaschutz beitragen

Eine clevere Geschäftsidee garantiert noch keinen Erfolg. Tatsächlich 

schafft nur etwa jedes hundertste Start-up die Transformation zu einem 

etablierten Unternehmen. Das Global Entrepreneurship Centre (GEC) ist 

angetreten, um diese Rate zu erhöhen. Das Zentrum mit Sitz in Meerbusch im 

Rhein-Kreis Neuss will weltweit Gründer unterstützen, die zu Nachhaltigkeit und 

Klimaschutz beitragen. Es ging im Oktober 2021 an den Start und will bis zum Jahr 

2030 3.000 neue Jobs in die Region bringen. Andrea Gruß sprach mit Friedrich 

Barth, CEO und Gründer des GEC, über die Ziele und Aktivitäten der Initiative. 

CHEManager: Herr Barth, wie 
steht es um die Gründerszene in 
Europa? 

Friedrich Barth: Die Zahl der Grün-
dungen in der Europäischen Union 
steigt. Europa holt auf. Doch nach 
einer Studie von McKinsey schaffen 
es in der EU nur etwa 0,4–1,8  % der 
Start-ups zu skalieren. In den USA 
wachsen dagegen nach wie vor drei-
mal so viele Start-ups zu etablierten 
Unternehmen heran. Allein das Sili-
con Valley skaliert so viele Start-ups 
wie ganz Europa zusammen.

Gilt diese Zahl übergreifend für 
alle Branchen?

F. Barth: Ja. Wenn wir nur die techni-
schen Start-ups betrachten würden 
– also keine IT-Start-ups, sondern 
Gründungen im Bereich Chemie, 
Materialwissenschaften und Biotech 
– wäre der Anteil nochmal geringer.

Woran scheitern so viele der jun-
gen Unternehmen?

F. Barth: Sie enden im sogenannten 
„Valley of Death“ oder auch „Tal des 
Todes“. Ihr Produkt oder ihre Tech-
nologie hat sich bereits in der Praxis 
bewährt, scheitert aber an der Ska-
lierung. Das liegt zum einen daran, 
dass es zu wenig Risikokapital gibt, 
insbesondere im Bereich der Che-
mie. Viele Kapitalgeber verstehen 
das Thema nicht und scheuen daher 
eine Investition. Zum anderen fehlt 
es den Start-ups an Unterstützung 
bei der Skalierung. Ein großes The-

ma sind hier fehlende Labor- oder 
Produktionsflächen. Manche Grün-
der verzögern sogar ihre Prüfungen 
an der Uni, damit sie die Labore dort 
noch ein bisschen länger nutzen 
können. Vielen Start-ups fehlt auch 
eine kompetente Beratung in dieser 
Phase. Sie entwickeln ihre Techno-
logie 2.0, bevor sie einen Markt für 
die Technologie 1.0 gefunden haben. 
Das Global Entrepreneurship Centre 
setzt genau hier an. Wir wollen Un-
ternehmen nach der Seed-Phase bei 
Skalierungsproblemen unterstützen.

Wie gehen Sie dabei vor?

F. Barth: Wir stehen den Start-ups 
über 15 Monaten zu Seite, mit bis 
zu 200.000 EUR Risikokapital oder 
Beratungsdienstleistungen, zum 
Beispiel zu Genehmigungsverfah-
ren, Finanzierungen, Schutz des 
geistigen Eigentums, Marketing 
oder eben auch bei der Suche nach 
geeigneten Laboren. Diese intensi-
ve Unterstützung wollen wir bis zu 
20 Start-ups pro Jahr geben. Für 
weitere 80 Start-ups bieten wir das 
zwei- bis dreimonatige Programm 
GEC Catalyst, ein Trainingspro-
gramm, das junge Unternehmen fit 
macht für die nächste Phase ihrer 
Entwicklung.

Welche Start-ups fördern Sie?

F. Barth: Hier haben wir einen klaren 
Fokus. Wir unterstützen nur Start-
ups, die mit ihren Geschäftsideen ei-
nen Beitrag zu den internationalen 
Nachhaltigkeits- und Klimaschutz-

zielen und zur Kreislaufwirtschaft 
leisten. Dabei konzentrieren wir 
uns auf vier Bereiche mit großem 
Klimaschutz- und Geschäftspoten-
zial: Bauen und Wohnen, Textil, 
Mobilität und Landwirtschaft und 
Ernährung. Ich kenne kein anderes 
Innovationszentrum, das so wie wir 
auf diese Themen fokussiert. 

Wie wählen Sie die Unternehmen 
für Ihre Förderprogramme aus und 
bewerten die Nachhaltigkeit ihrer 
Gründungsideen?

F. Barth: Hierfür haben wir eine ei-
genes Bewertungsschema auf Ba-
sis einer DIN-Norm für die Nach-
haltigkeitsbewertung von Start-ups 
entwickelt. Nach diesen Kriterien 
haben wir auch die Teilnehmer 
unseres ersten GEC Textil Awards 
ausgewählt. Der Förderpreis ist mit 
insgesamt 350.000 EUR dotiert und 
wird am 6. März 2022 an Gründer 
verliehen, die zu mehr Nachhaltig-
keit in der Textilindustrie beitra-
gen, zum Beispiel durch neuartige 
Materialien, technische Anwendun-
gen, Logistikkonzepte oder andere 

nachhaltige Geschäftsmodelle für 
die Textilbranche. Teilnehmen kön-
nen Unternehmer aus aller Welt. Für 
unseren ersten Award haben wir 
144 Einreichungen aus 33 Ländern 
erhalten, darunter Start-ups aus 
dem Fashion-Bereich, aber auch 
Bewerber, die neue Textilfasern aus 
CO2 herstellen möchten. 

Aktuell läuft zudem unser In-
novation Call zum Thema Land-
wirtschaft und Kunststoffe. Hier 
suchen wir speziell nach Start-ups, 
die sich mit nachhaltigen Lösungen 
befassen, die den „Kunststofffußab-
druck“ der Landwirtschaft redu-
zieren. Hier haben wir die bereits 
die ersten 40 Kandidaten aus 245 
Bewerbern ausgewählt. Dabei un-
terstützen uns amerikanische Kol-
legen aus dem Silicon Valley durch 
ein Assessment. 

Mit welchen weiteren Maßnahmen 
wollen Sie Gründer fördern?

F. Barth: Wir planen einen eigenen 
Fond, der „geduldiger“ agiert. Denn 
Technologie- oder Chemie-Start-ups 
brauchen oft sieben, acht oder mehr 

Jahre, bis sie erfolgreich sind und 
benötigen daher Partner, die ihr Ka-
pital längerfristige investieren. Die 
Konzeption des GEC Fonds wollen 
wir bis Ende dieses Jahres abschlie-
ßen. Er soll mit einem Volumen von 
100 Mio. EUR starten.

Der Bedarf an sogenanntem „Pati-
ent Capital“ ist hoch. Es braucht eine 
Transformation der Venture Capital 
Industrie, um ihn zu decken. Der 
Zeitpunkt zum Umdenken ist güns-
tig: Aktuell gibt es sehr viel Kapital 
am Markt und da es nicht leicht ist, 
kurzfristig hohe Renditen zu erzielen, 
steigt die Bereitschaft für nachhaltige 
und langfristige Investitionen.

Über den Fond hinaus planen wir 
den Bau eines Innovationshauses im 
Gewerbegebiet von Meerbusch. Auf 
einer Fläche von etwa 15.000  m2 
sollen Coworking-Flächen, Büros 
und Labore für Start-ups und ein 
Showroom für nachhaltige Produkte 
entstehen – Raum für ein lebendi-
ges Innovationsökosystem. Das GEC 
House wollen wir 2024 eröffnen.

Wie finanzieren Sie Ihre Aktivitä-
ten?

F. Barth: In der Vorbereitungsphase 
wurde das GEC durch das Wirt-
schaftsministerium des Landes 
Nordrhein-Westfalen unterstützt. 
Darüber hinaus werden wir mit rund 
10 Mio. EUR aus dem STARK-Pro-
gramm des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Energie sowie mit 
Mitteln des Rhein-Kreises Neuss im 
Rahmen des Sofortprogramm Plus 
für das Rheinische Revier gefördert. 
Nach Auslauf dieser Förderungen, 
in etwa vier Jahren, wollen wir uns 
aus eigenen Einnahmen finanzie-
ren, zum Beispiel durch erfolgrei-
che Exits. 

Welche politischen Rahmenbedin-
gen wünschen Sie sich für das En-
gagement des GEC?

F. Barth: Ich wünsche mir ein stär-
keres Bewusstsein der Politik dafür, 
dass Deutschland ein Industriestaat 
ist. Seit den 1970er Jahren sind die 
Investitionen in die produzierende 
Industrie dramatisch zurückgegan-
gen. Man kann regelrecht von ei-
nem Investitions-Gap sprechen. Wir 
müssen die Investitionen in unsere 
industrielle Basis dringend wieder 
erhöhen. Denn Klimaschutz und 
Nachhaltigkeit sind eine riesige 
Bürde für die deutsche Industrie, 
mit den richtigen Investitionen bie-
ten sie aber auch riesige Chancen.

	n fbarth@gec-europe.de

	n www.gec-scaleup.com

JAHRE
Chemie-
produktion

Entwicklung der deutschen Spezial- und 
Grundstoffchemie seit dem Jahr 1992*

� Spezialchemie
� Grundsto�chemie

Die deutsche Chemieindustrie kommt bisher gut durch die 

Coronapandemie. Insbesondere die 
Grundstoffchemie pro�tierte vom weltweiten Materialmangel.
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Bis 2008 wuchsen die deutsche Grundstoff- und 
Spezialchemie dynamisch und im Gleichschritt mit 2,0% pro Jahr.

Seit der Weltwirtschaftskrise ist die 
Dynamik im Chemiegeschäft verhalten (-0,3% p.a.).

*Produktionsindex 2015 = 100 (ohne Pharma) Quelle: Destatis, VCI, 2022

Zur Person

Friedrich Barth gründete im Jahr 2020 
das Global Entrepreneurship Centre und 
ist seitdem als dessen Geschäftsführer 
tätig. Zuvor leitete er das International 
Sustainable Chemistry Collaborative 
Centre (ISC3) mit Sitz in Bonn. Barth ver-
fügt über mehr als 25 Jahre Manage-
menterfahrung im öffentlichen und 
privaten Sektor in der Wasser-, Umwelt-, 
Energie- und Klimapolitik auf nationaler 
und internationaler Ebene.

Friedrich Barth, Gründer und CEO, Global Entrepreneurship Centre
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Allein das Silicon Valley  
skaliert so viele Start-ups wie 

ganz Europa zusammen.
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Open Innovation

Ihre Geschäftsleitungsvorsitzende 
Belén Garijo will Merck zum welt-
weit führenden Wissenschafts- 
und Technologieunternehmen des 
21. Jahrhunderts machen. Welt-
weite Aufmerksamkeit hat Merck 
nicht zuletzt mit der „Darmstadt 
Science Declaration“ erzeugt. Was 
will diese ungewöhnliche Initiative 
erreichen?

U. Betz: Auch die Darmstadt Science 
Declaration haben wir anlässlich des 
350-jährigen Jubiläums ausgerollt. 
Unter dem Motto „make science, 
not war“ setzen sich Menschen 
weltweit mit ihrer Unterschrift für 
eine bessere Zukunft durch Wissen-
schaft und Technologie ein. Und alle 
CHEManager-Leser sind eingela-
den, sich dieser globalen Bewegung 
anzuschließen und die Deklaration 
online unter www.makesciencenot-
war.org zu unterzeichnen. Mehrere 
tausend Personen haben das schon 
getan, auch dutzende Nobelpreis-
träger und zahlreiche Prominente 
aus der ganzen Welt. Gerade die 
Covid-19-Pandemie hat ja gezeigt, 
dass wir die Herausforderungen 
einer Welt mit inzwischen fast 
acht Milliarden Menschen – sei es 
im Gesundheitsbereich, der Nah-
rungsmittelproduktion oder dem 
Umweltschutz – nur mit weiteren 
Investitionen in die Forschung und 
Entwicklung in den Griff kriegen 
werden.

Sie erwähnten eben die Research 
Grants, also Forschungsstipendi-
en. Wie nutzen Sie dieses Instru-
ment der Open Innovation?

U. Betz: Wir betreiben Open Innovati-
on schon seit Jahrzehnten. Es ist für 

uns wichtig, externe und interne Ex-
pertise synergistisch zu nutzen, um 
die Pipeline voranzubringen. 

Die Research Grants stehen Wis-
senschaftlern an einer forschungs
orientierten Einrichtung, Universi-
tät oder einem Unternehmen offen. 
Wir gehen zwei verschiedene Wege, 
um interessante Forschungspro-
jekte zu identifizieren. Bei der 
„Top-Down-Methode“ scouten wir 
Publikationen oder sprechen mit 
Experten aus unserem Forschungs-
netzwerk. 

Beim „Bottom-Up“-Weg über 
Crowd Sourcing wird ein bestimm-
tes Suchprofil kommuniziert und ein 
Budget für ein Forschungsprojekt in 

Aussicht gestellt. Dabei sind Forscher 
auf der ganzen Welt eingeladen, Vor-
schläge zu machen, die von unseren 
Wissenschaftlern im Detail geprüft 
werden. In der nächsten Runde, den 
sog. Deep Dive Workshops, bespre-
chen wir die Vorschläge mit den Wis-
senschaftlern im Detail und optimie-
ren sie gemeinsam weiter.

Und dann gibt es noch einen Mit-
telweg, das sind lokal begrenzte Auf-
rufe für Forschungsvorschläge, sog. 
Calls for Research Proposals, die von 
uns gezielt an handverlesene Insti-
tute gerichtet werden.

Wie werden die vielen Einrei-
chungen geprüft, und wie wird 

entschieden, was am besten zur 
Innovationspipeline passt?

U. Betz: Das wird alles intern ge-
macht, denn wir sichern den Einrei-
chern zu, ihre Vorschläge vertrau-
lich zu behandeln. Das Programm 
ist sehr schlank aufgesetzt, gerade 
in der ersten Runde, wo uns die 
Forscher lediglich einen kurzen Ab-
stract schicken. Erst in der nächsten 
Runde ist eine detailliertere Ausar-
beitung notwendig. 

Und wie verläuft so ein Innovati-
onsprojekt weiter, können Sie das 
an einem Beispiel erläutern?

U. Betz: Wir haben beispielsweise 
2021 im Rahmen einer Interakti-
on mit der Technischen Universität 
Darmstadt eine Technologie, die 
auf eine Idee aus dem Innovation 
Cup zurückgeht, weiterentwickelt 
und in die Realität überführt. Da-
bei geht es um die Vermeidung von 
ungewollten Nebenwirkungen bei 
therapeutischen Antikörpern. Es 
gibt verschiedene Möglichkeiten, 
wie wir die Projekte implementie-
ren. Die Zusammenarbeit mit einer 
externen Arbeitsgruppe wie im be-
schriebenen Fall ist eine davon. 

Eine andere Möglichkeit ist, dass 
wir bei Merck neue Stellen schaffen, 
auf die sich junge Wissenschaftler 
bewerben können, um die Innova-
tionsideen umzusetzen. Auch die 
Studententeams aus dem Innovati-
on Cup können so als Consultants 
dabeibleiben oder sich auch auf eine 
Post-Doc-Stelle bewerben. 

Ein neues Modul beim Innova-
tion Cup ist das Top-Talent-Entry-
Programm, bei dem die zwei über-
zeugendsten Teilnehmer eine feste 
Stelle bei Merck angeboten bekom-
men. Diese Top-Talente werden 
aber nicht auf eine zufällig freie 
Stelle gesetzt, sondern für diese 
Bewerber wird eine eigene Stelle 
geschaffen, auf der sie ihr Talent 
am besten einsetzen können. Stich-
wort: „War for Talent“. Das wich-
tigste für den Erfolg einer Firma 
sind die Menschen. Erfinder und 
Innovatoren sind diejenigen, die 
die Produkte von morgen generie-
ren. 

Was hat Kreativität mit Diver-
sität zu tun? Sind aus Ihrer Er-
fahrung heterogene Teams aus 
Mitgliedern unterschiedlicher 
Altersklassen oder mit unter-
schiedlichen Hintergründen in-
novativer?

U. Betz: Ja, gerade in der frühen Pha-
se, wenn es um Ideation, um Krea-
tivität und Brainstorming geht, hilft 
Diversität auf jeden Fall. Auch unser 
Innovation Cup lebt von der Magie 
der generationsübergreifenden In-

novation. Wir kombinieren junge 
Talente mit den aktiven Forschern 
und mit Rentnern der Firma, das 
heißt, es sind drei Generationen. In 
dem einwöchigen Summer Camp 
begrenzen wir zunächst die Rolle 
der derzeit Aktiven auf einen Feed
back Nachmittag, weil sie sonst zu 
dominant wären, und lassen dann 
die Jungen und die Erfahrenen 
quasi zusammen die Innovationen 
erschaffen.

Es ist auch wichtig, eine kultu-
rell-geografische Vielfalt zu haben 
sowie verschiedene Fachdisziplinen 
zusammenzubringen. Zum Beispiel 
umfassen manche unserer Teams 
aus Medizinalchemikern, Biologen 
und Informatikern auch Historiker 
und Kommunikationswissenschaft-
ler, die die Arbeit mit innovativen 
Beiträgen anreichern.

Welche Trends beobachten Sie bei 
den Forschungsprojekten, und auf 
welche Innovationsthemen kon-
zentrieren Sie sich?

U. Betz: Wir sehen generell, dass 
das Thema Digitalisierung eine zu-
nehmend wichtige Rolle spielt. Für 
dieses Jahr haben wir beim Inno-
vation Cup zum Beispiel seit langer 
Zeit wieder das Thema Electronic 
Health ausgeschrieben, das heißt 
die Unterstützung der Gesundheit 
durch Devices, Apps et cetera. Wir 
befassen uns auch mit dem Thema 
Electroceuticals/Bioelectronics, also 
der Kombination von Mikroelektro-
nik und Medizin, für das wir auch 
einen Research Grant ausgeschrie-
ben haben. 

Aber auch im Bereich Health-
care selbst, also bei der Arzneimit-
telentwicklung, bewegt sich gerade 
durch die Covid-19-Pandemie sehr 
viel. Die Durchbruchsinnovation 
bei mRNA-Impfstoffen ist ein Game 

Changer und wird nun auf andere 
therapeutische Gebiete wie Onko-
logie oder Autoimmunkrankheiten 
ausgerollt. 

Oder denken Sie an Zell- und 
Gentherapien oder an neue Moda-
litäten wie zum Beispiel Protein-
therapeutika, bei denen die zwei 
Universen der Small Molecules und 
der Proteine über Antibody Drug 
Conjugates verbunden werden. Auch 
innerhalb der Small Molecules öff-
net sich gerade das interessante 
neue Feld der Substanzen, die Pro-
teinabbau induzieren – sogenannte 
„Protacs“. 

Vom Fortschritt im Bereich Health-
care profitieren wir Menschen per-
sönlich und unmittelbar. Welche 
Innovationen oder wissenschaft-
liche Durchbrüche werden unser 
künftiges Leben am tiefgreifends-
ten beeinflussen?

U. Betz: Ich hatte ja die mRNA-Tech-
nologie als einen Game Changer ge-
nannt. Und persönlich finde ich die 
neuen Erkenntnisse, mit denen die 
Biologie des Alterns entziffert wur-
de, sehr spannend. Man versteht 
jetzt genau, wie der Alterungspro-
zess – auch molekular – abläuft, und 
kann möglicherweise interagieren 
und die Entstehung zahlreicher 
Krankheiten verhindern.

Könnten die neuen Erkenntnisse 
bei Alterungsprozessen einen Pa-
radigmenwechsel bewirken? Wir 
reden dann ja von personalisierter 
präventiver Medizin.

U. Betz: In der Tat, das Gesundheits-
wesen müsste sich dahin bewegen, 
dass man Patienten nicht erst be-

handelt, nachdem sie krank gewor-
den sind, sondern bereits, wenn sich 
erste Laborwerte als Biomarker 
verschieben und einen beginnen-
den Krankheitsprozess anzeigen. 
Also man muss – das hört sich ver-
rückt an – Gesunde behandeln, nicht 
Kranke. So könnte man die Entste-
hung von Krankheiten frühzeitig 
inhibieren und auf lange Sicht im 
Gesundheitswesen Kosten sparen, 
weil es gar nicht erst zu schweren 
Fällen kommt.

Abschlussfrage: Sie sind vor einem 
Jahr vom Bundespräsidenten in 
den Wissenschaftsrat der Bundes-
republik Deutschland berufen wor-
den. Was verbinden Sie mit dieser 
Berufung?

U. Betz: Ich arbeite da mit viel Freu-
de und Enthusiasmus mit, um die 

Forschung und Entwicklung mög-
lichst optimal zu positionieren. 
Deutschland hat gut ausgebildete 
Menschen, die sich für Forschung 
und Entwicklung und Technologie 
interessieren, und ist nach wie vor 
ein führender Forschungsstandort, 
aber wir müssen aufpassen, dass 
wir den Anschluss nicht verlieren, 
deshalb sind ständige Aktivitäten 
notwendig. Beispielsweise müssen 
wir die exzellenten Entdeckungen 
und Erfindungen in der Grundla-
genforschung schneller in die kom-
merzielle Verwertung überführen. 
Auch die Start-up-Kultur und die 
Verfügbarkeit von Risikokapital 
müssen verbessert werden, wei-
terhin die Fähigkeit im Krisenfall 
– Beispiel Covid-19 – auch mit sub-
stanzieller Forschungsförderung 
schnell zu reagieren.

Die Themenfelder sind ja bekannt. 
Es geht darum, die Rahmenbedin-
gungen für Innovation zu verbes-
sern. Stichwörter sind Bürokratie-
abbau oder Investitionsklima, aber 
auch die Frage der Technologieak-
zeptanz.

U. Betz: Das ist in der Tat eine wich-
tige Frage. Ich meine, man muss 
schon realistisch sein und darf das 
Thema nicht naiv angehen: Die 
Technikfolgenabschätzung ist si-
cher wichtig. Aber bedenklich wird 
es, wenn wissenschaftliche Grund-
lagen nicht mehr rational, sondern 
irrational und emotional diskutiert 
werden.

	n www.merckgroup.com

#back2live:
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Frankfurt, Germany
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Zur Person

Ulrich Betz, Jahr-
gang 1967, studier-
te Biochemie in Tü-
bingen und promo-
vierte 1998 in Köln. 
Im selben Jahr trat 
er bei Bayer in die 
Pharmaforschung ein. 2005 wechselte 
er als Gruppenleiter für die vorklinische 
Forschung & Entwicklung zu Merck. 
Seit 2007 ist Betz Vice President Inno-
vation bei Merck. In dieser Position ist 
er für das Innovationsmanagement 
und strategische akademische Koope-
rationen des Darmstädter Unterneh-
mens verantwortlich und hat u.a. den 
Merck Innovation Cup, die Curious-Fu-
ture Insight Conference, den Merck 
Future Insight Prize sowie die 
Darmstadt Science Declaration konzi-
piert. Seit 2020 ist er Mitglied im Deut-
schen Wissenschaftsrat.

◀  Fortsetzung von Seite 1

Unser Innovation Cup lebt von  
der Magie der generationsübergreifenden  

Innovation.
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Mehr als ein Maschinenpark
Finanzierung gesichert: BioCampus MultiPilot nimmt Fahrt auf

Es häufen sich die Pressemitteilungen über Investitionsentscheidun-

gen und strategische Partnerschaften für neue biogene Produkte und 

Verfahren. Ein Zeichen dafür, dass der Markt die Bioökonomie und ihr 

Transformationspotenzial zunehmend anerkennt. Der Freistaat Bayern investiert 

nun im niederbayerischen Straubing 40 Mio. EUR, um diese Entwicklung weiter 

voranzutreiben und Bayern als Standort für die nachhaltiges Wirtschaften zu 

positionieren.

Diese 40 Mio. EUR fließen dort in 
den Hafen. Im Dezember überreich-
te der Bayerische Wirtschaftsmi-
nister Hubert Aiwanger den ent-
sprechenden Förderbescheid an 
den Zweckverband Hafen Strau-
bing-Sand, der Investition und Bau 
der Anlage verantwortet. Unter 
dem Branding „BioCampus Multi-
Pilot“, kurz BMP, entsteht dort eine 
Anlage, in der Kunden in drei mul-
tifunktionalen Modulen diskrimi-
nierungsfrei ihre F&E-Prozesse der 
industriellen Biotechnologie in in-
dustrierelevantem Maßstab erpro-
ben und skalieren können. Bayern 
erhoffe sich von der Anlage einen 
infrastrukturellen Knotenpunkt, um 
die Elemente der bioökonomischen 
Wertschöpfungskette synergetisch 
zu verknüpfen, wie Wirtschaftsmi-
nister Aiwanger betonte. Mit Ein-
gang des Förderbescheids ist die 
Finanzierung des Projekts nun final 
gesichert.

Engineering- und Bauplanung gestartet

Mit dem Start der Engineering- 
und Bauplanung werden im ersten 
Quartal 2022 die nächsten Meilen-
steine dieses äußerst komplexen 
Infrastrukturprojekts erreicht. Ende 
2024 sollen in der BMP die ersten 
Kundenprojekte durchgeführt wer-
den. Angesichts der vollen Auftrags-
bücher und der gleichzeitig ange-
spannten Lage in der Baubranche 
und in den Lieferketten im Anlagen-
bau ist dies ein ambitioniertes Ziel. 

Ein Ziel mit gutem Grund: Die 
biobasierten Industrie und damit 
die Nachfrage nach Skalierungs-
infrastruktur nehmen Fahrt auf. 

Damit steigt auch das Angebot, wie 
der weitere Aus- und Zubau ähn-
lich gelagerter Multipurpose-An-
lagen in Europa zeigt. Auch CMOs 
als klassische Anbieter auf diesem 
Feld schärfen weiter ihr Portfolio 
für Kunden aus dem Green Chemis-
try- und Industrial-Biotech-Bereich. 
Um sich in diesem dynamischen 
Umfeld mit der BioCampus Multi-
Pilot zu positionieren und die Rolle 
Deutschlands und Bayerns zu stär-
ken, gilt es daher für das Projekt 

in Straubing, den straffen Zeitplan 
zu halten. 

Darüber hinaus bedarf es einer 
Strategie, ein am Marktbedarf ori-
entiertes Angebot zu entwickeln. 
Um direkt ab Inbetriebnahme 
für Kunden attraktiv zu sein, ha-
ben erste Business Development 
Maßnahmen für die BMP bereits 
begonnen. Charakteristika der An-
lage sind die Auslegung auf maxi-
male Flexibilität, Modularität und 
Erweiterbarkeit, ein Fermentati-
onsvolumen von bis zu 25 m³, ein 
breit ausgelegtes Downstream-Pro-
cessing sowie Industriestandards, 
Zertifizierungen und höchste IP-Si-
cherheit für die Kunden. Zunächst 
liegt der Fokus auf Kohlenstoff-
quellen aus lignozellulosehaltigen 
Feedstocks. Produktklassen, die 

aktuell und perspektivisch großes 
Interesse am Markt erfahren und in 
der Anlage abbildbar sein werden, 
umfassen bspw. High-Value-Consu-
mer-Produkte wie Kosmetikzu-
satzstoffe oder Waschmittel, Bio-
kraftstoff-Precursor, Food- und 
Feed-Komponenten wie Vitamine, 
Aminosäuren, Aromastoffe und En-
zyme sowie Commodities wie Lipide 
und Polymerbausteine.  

Breites Dienstleistungsportfolio bieten

Klar ist: trotz der im direkten Kon-
takt validierten Kundennachfra-
ge und der aktuellen Dynamik am 
Markt muss die BioCampus MultiPi-
lot mehr sein als ein reiner Maschi-
nenpark. Vorgesehen ist daher ein 
zusätzliches Dienstleistungsspek

trum, das bspw. auch Beratung im 
Bereich des Prozessdesigns für die 
Skalierung und Auslegungsunter-
stützung für mögliche kundenseiti-
ge Infrastrukturinvestitionen nach 
erfolgreicher Nutzung der Anlage 
in Straubing umfasst.

Darüber hinaus ist ein funktio-
nierendes, grenzüberschreitendes 
Netzwerk, auf das Kunden zurück-
greifen können, Teil des Angebots. 
Als eine der Modellregionen für 
Bioökonomie in Deutschland ist 
Straubing dafür gut aufgestellt. Die 
neue Anlage soll zudem auch die 
Funktion eines Ansiedlungsmag
neten für den Standort Straubing 
erfüllen. Dazu investiert die Region 
aktuell noch weiter in Infrastruk-
tur wie modulare Laborbauten 
und den Ausbau des bereits be-
stehenden Technologie- und Grün-
derzentrums, Ansiedlungsflächen 
für weitere Pilot- und Demonstra-
tions-, aber auch kleinere Produk-
tionsanlagen sind ausgewiesen. Im 
weiteren Umfeld entwickeln sich 
auf dem Campus für Biotechnolo-
gie und Nachhaltigkeit der Techni-
schen Universität München Wissen-
schaft und Lehre weiter, sodass ein 
attraktives Ökosystem entsteht, in 
dem die BioCampus MultiPilot die 
technische Herzkammer für den 
Transfer vom Labor hin zur Markt-
fähigkeit darstellen wird.

Ann-Kathrin Wagner, Director 
Biobased Economy, BioCampus 
Straubing GmbH

	n ann-kathrin.wagner@biocampus-straubing.de

	n www.biocampus-straubing.de

Praktische Möglichkeiten, 
Ihrem Chemieunternehmen 

durch Innovation einen 
Wettbewerbsvorteil zu 

verschaffen

FÜR SIE ZUSAMMENGESTELLT

sopheon.com/chemanager

Lösung für Arzneimittelsicherheit
Currenta baut Dienstleistungsportfolio in der Analytik aus

Die Wirksamkeit und Sicherheit 

von Arzneimitteln hängen 

von vielen Faktoren ab. Cur-

renta hat ihr Analysenportfolio erwei-

tert, um Kunden bei der Erfüllung der 

neuen Vorgaben zu unterstützen. So 

fordert die Europäische Arzneimittel-

behörde EMA nun eine Bewertung und 

Prüfung von pharmazeutischen Produk-

ten auf Nitrosamine. Neben den Inhalts-

stoffen spielt die Geschwindigkeit der 

Wirkstofffreisetzung eine therapeutisch 

wichtige Rolle. Um dies vollautomatisch 

prüfen zu können, hat Currenta das 

Portfolio mit einem vollautomatischen 

Dissolution Tester ausgebaut.

Die Herstellung von Medikamenten 
erfolgt unter strengen behördlichen 
Vorgaben. Dabei werden alle wich-
tigen Eigenschaften des Produkts 
laufend überwacht. Trotz aller 
Sorgfalt wurde 2018 in einem Blut-
drucksenker die Substanz N-Nitro-
sodimethylamin (NDMA) gefunden, 
die im Verdacht steht, beim Men-
schen Krebs zu erzeugen. Im Fol-
gejahr wurden in einem anderen 
Arzneimittel ebenfalls schädliche 
Substanzen dieser Stoffklasse der 
Nitrosamine gefunden.

Aufgrund dieser Vorfälle ent-
schied der Ausschuss für Human
arzneimittel der Europäischen 
Arzneimittel-Agentur (EMA) in 
Amsterdam, alle Zulassungsinha-
ber von chemisch-synthetisierten 
Wirkstoffen zur Überprüfung auf 
Nitrosamine in ihren Produkten zu 
verpflichten.

Viel Erfahrung und Kompetenz  
bei der Risikobewertung 

Schon seit einigen Jahren unterstützt 
die Currenta Pharma-Kunden bei 
dieser geforderten Risikobewertung 
mit akkreditierten und umfangreich 

validierten Methoden. „Wir sind mit 
unseren gekoppelten Flüssig- und 
Gaschromatografieverfahren mit 
Detektion per Massenspektrometrie 
technisch breit und gut aufgestellt“, 
erklärt Thomas Westfeld, Leiter des 
Bereichs Chemisch-Pharmazeutische 
Analytik (CPA). Neben der Risikobe-
wertung des individuellen Nitrosa-
mins können die Currenta-Analytiker 
auch überprüfen, ob sich die krebs
erregenden Stoffe im jeweiligen 
Wirkstoff überhaupt bilden können. 
„Dabei profitieren wir von einer aus-
gereiften Probenvorbereitung wie 
Extraktionen, Wasserdampfdestilla-
tion, etc., der Bewältigung komple-
xer Probenmatrizes sowie Erfahrung 
mit der Entwicklung bzw. Validierung 
von matrixspezifischen Analysenme-
thoden.“

Qualitätsmessungen an Tabletten

Neben der Zusammensetzung von 
Tabletten spielt es auch eine große 
Rolle, wo im Körper und wie schnell 
der Wirkstoff abgegeben wird. So 
gibt es bspw. neben Pulvertabletten, 
die sich schnell im Magen auflösen, 
auch Tabletten mit einem speziellen 
Überzug, der dafür sorgt, dass der 
Wirkstoff langsam über Stunden 
freigesetzt wird.

Diese Eigenschaft der Freiset-
zung wird bei der Entwicklung 

und bei der laufenden Produktion 
von Arzneimitteln geprüft. Um die 
Kunden besser zu unterstützen hat 
der Analytikdienstleister im August 
2021 zwei Dissolution-Roboter in 
Betrieb genommen. Weltweit gibt 
es nur wenige Geräte dieser Art, die 
vollautomatisch feststellen, wie ein 
Wirkstoff aus einer Tablettencharge 
in Lösung geht.

„Unsere beiden Erwin und Erika 
getauften Roboter sind vor allem 
für hohe Probenvolumen ausgelegt, 
wenn zum Beispiel viele Chargen 
einer Produktion geprüft werden 
müssen“, erklärt Westfeld. Neben 
der Freisetzung kann Currenta 
auch auf andere typische Tabletten
eigenschaften prüfen, bspw. deren 
Gleichförmigkeit sowie Optik und 
richtige Farbe. Durch weiterfüh-
rende chromatografische Analysen 
sind Rückschlüsse auf Reinheit und 
Nebenkomponenten möglich.

Currenta bietet somit vielfältige 
produktionsbegleitende Analysen, 
die angefangen bei der Wirkstoff-
produktion bis hin zum später fertig 
formulierten Medikament eine hohe 
Qualität entlang der gesamten Wert-
schöpfungskette garantieren. So 
leisten sie einen wichtigen Beitrag 
zu mehr Arzneimittelsicherheit. 

	n Currenta GmbH & Co. OHG, Leverkusen

www.currenta.de
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Ann-Kathrin Wagner, 
BioCampus Straubing

Übergabe des Förderbescheids (v.l.n.r.): Ilya Lukin, Techn. Leiter BMP, Thomas Luck, Leiter Business Development BMP, Volker Sieber, Sprecher Cluster In-
dustrielle Biotechnologie Bayern, Rektor TUMCS, Andreas Löffert, Geschäftsleiter Zweckverband Hafen Straubing-Sand, Markus Pannermayr, Aufsichts-
ratsvorsitzender BioCampus Straubing, Hubert Aiwanger, Bayerischer Wirtschaftsminister, Josef Laumer, Landrat Straubing-Bogen.
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Das Beste aus zwei Welten
Ein Read Deck vereint die Vorteile eines Businessplans und eines Pitch Decks

Chemie- und Biotech-Start-ups 

haben häufig kapitalintensi-

ve Geschäftsmodelle. Für die 

Laborausstattung, die Versuche oder 

das Scale-up werden oft Geldbeträge 

benötigt, die ohne externe Investoren 

nicht zu stemmen sind. Bei der Suche 

nach Investoren sind die Start-ups im 

direkten Wettbewerb mit vielen ande-

ren Geschäftsideen um das in Europa li-

mitierte Kapital. Wie also können Start-

ups Investoren von ihrer Geschäftsidee 

überzeugen?

Bisher war die Antwort darauf 
eindeutig: Start-ups arbeiten in ei-
nem Businessplan alle für die Ge-
schäftsidee relevanten Aspekte der 
Geschäftsidee aus, senden ihn an 
die Investoren, und wenn die ein-
leitende Executive Summary gut 
formuliert ist, können die Start-ups 
darauf hoffen, dass der Investor den 
Businessplan liest.

Doch Investoren bekommen meh-
rere hundert Geschäftsideen jährlich 
zu sehen, und viele wünschen sich 
eine kompaktere, übersichtlichere 
Darstellung der Geschäftsidee mit 
weniger Text, ohne dabei an Ver-
ständlichkeit einzubüßen. Daher be-
vorzugen immer mehr Investoren ein 
Read Deck statt eines Businessplans.

Verständlichkeit und Kompaktheit

Ein Businessplan wird klassisch im 
Format DIN-A4 hoch geschrieben. 
Auf 25 bis 30 Seiten werden die 
verschiedenen Aspekte einer Ge-
schäftsidee ausführlich erläutert. Je 
nach Gründerteam finden sich mal 
mehr mal weniger Grafiken im Busi
nessplan. In der Regel dienen diese 
dazu, das Verständnis des Texts zu 
unterstützen. Der große Vorteil des 
Businessplans ist, dass er für sich 
steht. Dritte sollten so die Geschäfts-
idee verstehen können.

Ein Pitch Deck wird bei der Prä-
sentation eingesetzt. Daher wird 
das Pitch Deck mit Präsentations-
folien im Querformat angelegt. Ein 
Pitch Deck hat etwa zehn Folien auf 
denen nur sehr wenig Text steht. 
Stattdessen setzt man auf wenig 
komplexe Grafiken, wie Tabellen 

oder Bilder, die in der kurzen zur 
Verfügung stehenden Zeit visuell 
erfasst werden können. Durch den 
geringen Textanteil und die wenig 
komplexen Grafikelemente ist die 
Verständlichkeit der Geschäftsidee 
von den mündlichen Ausführungen 
des Vortragenden abhängig.

Ein Read Deck versucht nun, das 
Beste aus diesen zwei Welten zu 

kombinieren: die Verständlichkeit 
auf der einen Seite und die kompak-
te Darstellung auf der anderen. Ein 
Read Deck wird wie ein Pitch Deck 
als Foliensatz im Querformat ange-
legt. Es umfasst alle Inhalte eines 
klassichen Businessplans und steht 
im Gegensatz zu einem Pitch Deck 
für sich selbst, d.h. es kommt ohne 
gesprochenes Wort aus. Dazu nutzt 
ein Read Deck viele, auch komplexe-
re Grafiken und ergänzt dazu text-
liche Ausführungen. Die textlichen 
Ausführungen sollten dazu genutzt 
werden, Inhalte der Grafiken zu er-
läutern und zu unterstützen. Lange 
Fließtextpassagen gehören nicht in 
ein Read Deck.

Pluspunkte des Read Decks

Das Read Deck hat das Potenzial, In-
vestoren und anderen Lesern schnel-

ler einen vollumfänglichen Einblick 
in die Geschäftsidee zu geben. Soweit 
die Theorie. Aber auch beim Read 
Deck gibt es gut und weniger gut um-
gesetzte Exemplare. Ein Read Deck 
zeichnet sich durch die Erfüllung der 
folgenden Eigenschaften aus.
	▪ Vollständigkeit: Das Read Deck 
muss alle grundlegenden Inhalte, 
die einen Investor interessieren, 
enthalten.

	▪ Storyline: Das Read Deck sollte 
nicht nur eine Aneinanderreihung 
von Folien sein, sondern das Read 
Deck sollte von vorne bis hinten 
eine schlüssige Geschichte erzäh-
len, einen roten Faden haben.

	▪ Verständlichkeit: Insbesondere, 
wenn weniger Text genutzt wird, 
muss auf die Verständlichkeit ge-
achtet werden. Grafiken und Text 
müssen so ausgearbeitet sein, 
dass der Investor die Inhalte in 
Gänze versteht:

	▪ Wake-up Call: Um die volle Auf-
merksamkeit des Investors zu 
haben, sollte das Read Deck mit 
einem aussagekräftigen Weckruf 
beginnen, der die Wichtigkeit des 
Folgenden unterstreicht.

	▪ Call-to-Action: Es gibt einen 
Grund, warum man das Read 
Deck an Investoren versendet. Der 
Grund sollte prägnant dargestellt 
werden, z. B. die Aufforderung zur 
Kontaktaufnahme für eine anste-
hende Finanzierungsrunde.

Inhalte 

Die Inhalte des Read Decks orientie-
ren sich an den erprobten Inhalten 
eines Businessplans. Ein Read Deck 
eines Chemie- oder Biotech-Start-
ups sollte klar strukturiert sein und 
bspw. die folgenden Elemente/Ab-
schnitte enthalten: Deckblatt, Pro-
blembeschreibung, Geschäftsidee, 
Geschäftsmodell, Unternehmerteam, 
Marktanalyse, Marketing, Markt-
eintrittsbarrieren, Organisation, 
Finanzplan.

Ein guter Start ist wichtig, um den 
Investor in seinen Bann zu ziehen. 
Dazu hat sich folgender Dreiklang 
nach dem Deckblatt bewährt: Pro
blem – Lösung – Kundennutzen.

Das Start-up sollte im Rahmen ei-
nes Weckrufs ein signifikantes Pro-
blem darstellen. Dabei sollte auch 
klar werden, welche Folgen dieses 
Problem z. B. auf Branchen oder die 
Gesellschaft hat und wie bisher ver-
sucht wird, dieses Problem zu lösen. 
Auf den nächsten Folien sollte die 
neuentwickelte Lösung dargestellt 
werden. Mit Schaubildern, Grafiken 
und textlicher Unterstützung sollten 
die Adressaten die Grundlagen der 
Technologie vermittelt bekommen, 
um zu verstehen, wie die Technolo-
gie ein bestehendes Problem lösen 

kann und wo sie sich von anderen 
Ansätzen abhebt. Im Anschluss steht 
der Nutzen für den Kunden im Fo-
kus. Idealerweise können Start-ups 
diesen bereits quantifizieren.

Eine große Herausforderung für 
viele technologiebasierte Start-ups 
ist die verständliche Darstellung des 
Geschäftsmodells. Das Geschäfts-
modell zeigt, wie die Geschäftsidee 
erfolgreich umgesetzt wird. Dazu 
gehört insbesondere die Positionie-
rung in einer bestehenden oder neu-
en Wertschöfpungskette sowie das 
Erlösmodell, also wer einem wofür 
und in welchem Turnus Geld zahlt.

Eine vollständige Finanzpla-
nung im knappen Folienformat so 
darzustellen, dass ein Investor die 
Rechnungen nachvollziehen und 
die Annahmen prüfen kann, ist de 
facto nicht möglich. Im Read Deck 
sind daher überwiegend Übersichts-
folien zu finden, wie z. B. die grafi-
sche Darstellung von Kennzahlen 
wie Umsatz, Kosten, Cashflow oder 
EBIT über fünf Jahre. Daneben for-
dern Investoren häufig zusätzlich 
die der Finanzplanung zu Grunde 
liegende Excel-Datei.

Fallstricke

Wer nun glaubt, ein Read Deck sei ein-
facher zu erstellen als ein Business- 
plan, der könnte irren. Die konzepti-
onellen Überlegungen zur Geschäfts-

idee müssen für das Read Deck in 
gleichem Maße angestellt werden 
wie für einen Businessplan. Auch die 
Erstellung von Grafiken, die komple-
xe Sachverhalte leicht verständlich 
darstellen, brauchen gute konzepti-
onelle Überlegungen und Zeit in der 
Umsetzung. Zudem sollte die gleiche 
Sorgfalt an den Tag gelegt werden 
wie beim Businessplan: durchgängi-
ges – auch für den Leser attraktives 
– Layout, Seitenzahlen und korrekte 
Rechtschreibung sind bspw. zu em
pfehlen, um professionell zu wirken.

Der Businessplan verschwindet 
nicht von heute auf morgen, doch 
wer sich mit Investoren austauscht, 
stellt fest, das Read Deck gewinnt 
an Bedeutung. Das zeigt auch die 
Tatsache, dass sich erste Business
plan-Wettbewerbe für Read Decks 
öffnen, z.B. der größte branchenspe-
zifische Businessplan-Wettbewerb, 
der Science4Life Venture Cup. Dort 
erhalten Start-ups im Rahmen der 
Wettbewerbe auch Feedback zu ih-
ren Read Decks.

Tobias Kirchhoff,  
Senior Consultant und Prokurist, 
BCNP Consultants GmbH, Köln

	n Kirchhoff@bcnp.com

	n www.bcnp.com 
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Gründer und Start-ups im Rampenlicht

In den letzten Jahren haben sich Start-ups bereits einen festen Platz 
im Ökosystem Prozessindustrie erobert: Mit Initiativen wie dem Ache-
ma-Gründerpreis rückten sie zunehmend ins Wahrnehmungsfeld der 
etablierten Player, aber auch ins Bewusstsein junger Wissenschaftler, 
für die „Gründen“ plötzlich eine mögliche Alternative zur Konzernkar-
riere wurde. 

Wie 2015 und 2018 suchten Dechema, High-Tech Gründerfonds und 
die Business Angels Frankfurt Rhein-Main schon seit Anfang 2020 in-
novative Gründer und ideenreiche Wissenschaftler, von denen es zehn 
Start-ups in die Finalrunde des Achema Gründerpreises 2021 geschafft 
haben. Bei der Achema Pulse am 15. Juni präsentierten sich die jungen 
Unternehmen im Rahmen einer Pitch-Session dem Publikum. Eine Ex-
pertenjury wählt nun die drei Sieger des Wettbewerbs aus, die auf der 
Achema 2022 bekanntgegeben werden und jeweils 10.000 EUR Preisgeld 
erhalten.

Vor der Achema (22. bis zum 26. August 2022) stellt CHEManager in 
jeder Ausgabe bis einschließlich März je zwei der Finalisten vor. Deren 
Bandbreite ist so groß wie die Themenvielfalt der Prozessindustrie und 
reicht von Nachhaltigkeitsanalysen über Point-of-Care-Tests, Elektro-
synthesen und Antikörper-Isolation über Transportsysteme für Oligo-
nucleotide und eine Wirkstoffplattform für bisher nicht-behandelbare 
Krankheiten bis zu künstlicher Intelligenz für die Prozessoptimierung, 
Echtzeitanalytik in chemischen Prozessen oder Predictive-Maintenance-
Lösungen für Rohrsysteme. In dieser Ausgabe: Cenios und Prosion.

Cenios: Die nächste Generation von Point-of-Care-Testkits

Das Unternehmen konzentriert sich auf die Entwicklung von der nächsten 
Generation POCT-Kits (Point-of-Care-Teste) zur absoluten Quantifizierung 
der Analyte. Die Kits werden als Alternative für das therapeutische Drug 
Monitoring (TDM) eingesetzt. Die neuen Produkte können die Kosten und 
die Untersuchungszeiten um das 100fache im Vergleich zu den Standard-
methoden (HPLC oder ELISA) reduzieren.

„Durch unsere Methode kann der Grad der individuellen Metabolisie-
rung der Medikamente „vor Ort“ ermittelt werden“, erklären die Gründer 
von Cenios Angela Hamann, Mohammad Salehi, Katharina Rudi, Hannes 
Nölker, Tilman Stüwe und Magd Khalil.  Das Besondere: im Unterschied 
zu bisher „typischen“ Sofortdiagnostik-Methoden wie Schwangerschafts- 
oder Coronatests sollen die Test-Kits von Cenios nicht nur anzeigen, ob 
eine gesuchte Substanz vorhanden ist oder nicht, sondern mit Hilfe eines 
Lesegeräts eine quantitative Bestimmung liefern. Das war bisher nur mit 
aufwändigen Laboruntersuchungen möglich.

Prosion: Plattform von Bausteinen für pharmazeutische Wirkstoffe

Den bestehenden pharmazeutischen Methoden gehen die neuen Möglich-
keiten aus, schwer zu behandelnde Krankheiten zu erreichen. Dies liegt 
daran, dass derzeit nur 15 % des menschlichen Proteoms als behandelbar 
gelten. Wenn wir eine bessere Chance haben wollen, diese Krankheiten 
zu bekämpfen, müssen die verbleibenden 85 % erschlossen werden, die 
als unbehandelbar gelten. Prosion entwickelt eine Plattform an hoch-in-
novativen chemischen Bausteinen, die es erstmalig ermöglicht, eine Reihe 
von krankheitsrelevanten Zielproteinen zu adressieren, welche bislang 
als nicht therapierbar galten.

„Unsere Innovation basiert auf unseren rational entworfenen Bau-
steinen – wir nennen sie „ProMs“. Sie haben eine einzigartige Struktur, 
die ihnen erlaubt, eine spezielle Familie von „unbehandelbaren“ Targets 
anzugreifen“, sagt Slim Chiha, CEO und zusammen mit Mutlu Yoenel 
Gründer von Prosion. „Als Plattform können sie, ähnlich wie LEGO-Steine, 
zu Kandidaten für Medikamente zusammengesetzt werden. Für unseren 
Proof of Concept bei Brust- und Bauchspeicheldrüsenkrebs konnten wir 
zeigen, dass ein niedermolekulares Medikament, das zwei ProMs ent-
hält, die Krebszellinvasion und das gesamte Tumorwachstums signifikant 
unterdrückt.“ Die ProM-Plattform soll als Basis für die Entwicklung von 
ProM-basierten Leitstrukturen dienen.

	n www.achema.de/gruenderpreis

KOLUMNE: GRÜNDERPREIS
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Tobias Kirchhoff 
BCNP Consultants

Die Inhalte des Read Decks  
orientieren sich an den erprobten Inhalten  

eines Businessplans.

Das Read Deck hat das Potenzial,  
Investoren und anderen Lesern schneller  

einen vollumfänglichen Einblick in die  
Geschäftsidee zu geben.

mailto:Kirchhoff@bcnp.com
http://www.hobum.de
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Innovation Award 
Sponsor

The unique concept of presenting all renewable material solutions at  
one event hits the mark: bio-based, CO2-based and recycled are the 
only alternatives to fossil-based chemicals and materials.

First day: 
•   Chemical Industry:  

Challenges and 
Strategies

•   Renewable Chemicals  
and Building Blocks 

•  Biorefineries  
•  Chemical Recycling

Second day: 
•   Renewable Polymers  

and Plastics
•  Fine Chemicals
•  Policy and Markets 
•  Innovation Award

Third day: 
•   Renewable Plastics  

and Composites
•  Biodegradation
•   The Brands View on 

Renewable Materials

The Answer to Your Hunt  
for Renewable Materials

Organiser

Sponsors

1
RENEWABLE 
MATERIAL

INNOVATION AWARD

OF THE
YEAR 2022

ORGANISED BY
NOVA-INSTITUTE

Call for Innovation 
Submit your Application for 

the “Renewable Material 
of the Year 2022”

Premium 
Partner

10-12 May – Cologne, Germany

renewable-materials.eu

MORE INTERNATIONAL NEWS

www.chemanager.com /en
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Boost for Construction Adhesives Business

H.B. Fuller Acquires British Manufacturer Apollo

US adhesives maker H.B. Fuller has 
purchased Apollo, the UK’s largest 
independent manufacturer of liquid 
adhesives, coatings and primers for 
the commercial roofing, industrial 
and construction markets.

H.B. Fuller said the acquisition 
complements its construction adhe-
sives business, as well as its recent 
purchase in early January of Belgi-
an adhesives and coatings manufac-
turer Fourny. The total price for the 
two acquisitions was $211 million.

Apollo is forecast to generate re-
venues in 2022 of about £42 million 
and EBITDA of roughly £11 million. 
The Tamworth-based firm will oper
ate within H.B. Fuller’s Construction 
Adhesives and Engineering Adhe-

sives business units. “With these 
acquisitions, we have added deep 
market knowledge, strong customer 
relationships and a local manufac-
turing footprint, which will enable 
H.B. Fuller to capitalize on access to 
regional capabilities in the UK and 
core Europe and to fully leverage 
our cyanoacrylate technology port-
folio much more effectively,” said H.B. 
Fuller President and CEO Jim Owens.

“Apollo’s highly specified com-
mercial roofing, construction and 
high-performance industrial ad-
hesives will drive new growth op-
portunities in our construction and 
transportation adhesives busines-
ses in the UK and across EIMEA. 
Fourny’s position as a leader in the 
commercial roofing business will 
accelerate our growth in the region 
and allow localization of products 
imported from the US,” he added.

H.B. Fuller said more than 80% of 
sales in its construction adhesives bu-
siness are currently in North Ameri-
ca. The St. Paul, Minnesota-headquar
tered company is expecting to realize 
annual run-rate synergies of about 
$8 million by 2024. (dw, rk)�

Ongoing Company Transformation

Hexion Holdings Completes Epoxy Sale to Westlake

Hexion Holdings has completed the 
sale of its epoxy-based coatings and 
composites portfolio to Westlake 
Chemical for $1.2 billion. The deal 
comprises the epoxy specialty resins 
and base epoxy resins and interme-
diates product lines. Prior to the sale, 
Hexion had announced it would split 
into two independent companies.

Wrapping up the first round in 
the company’s transformation, the 

transfer creates the conditions 
necessary for the sale of the hold
ing with its remaining product lines 
versatic acids and derivatives to 
affiliates of American Securities for 
$30 per share in cash. This deal is 
also scheduled to close during the 
2022 first half, following receipt of 
all regulatory approvals and satis-
faction of other customary closing 
conditions.

CEO Craig Rogerson said Hexion 
plans to “continue to build on its 
strong momentum, driven prima-
rily by strong new residential con
struction and remodeling demand in 
North America, continued capacity 
expansion progress and gains from 
innovative new products, as well 
as the need for more sustainable 
building and coatings materials.”  
(dw, rk)�

Expansion of Footprint in Global Markets

SABIC Boosts African Agri-nutrients Presence with ETG Stake

SABIC Agri-Nutrients has agreed 
to acquire a 49% stake in ETG In-
puts Holdco for an enterprise value 
of $320 million. ETG Inputs Holdco 
blends and distributes fertilizers, 
seeds and crop protection products 
across Africa from its more than 350 
distribution centers.

The agreement is part of SABIC 
Agri-Nutrients’ strategy to move clo-
ser to farmers and end-customers 
in global agri-nutrient markets. The 
Saudi petrochemicals group said the 

transaction is subject to obtaining 
the necessary regulatory approvals 
and will be financed by the compa-
ny’s own resources in addition to 
bank facilities.

“This move will help us expand 
our footprint taking advantage of 
growth opportunities to keep up 
with expected developments and to 
position the company as a leading 
player in the global agri-nutrients 
industry with the best-in-class capa-
bilities in manufacturing, operation, 

planning, marketing, sales, supply 
chain, technology and research, and 
aftermarket services,” said SABIC 
Agri-Nutrients’ CEO Abdulrahman 
Shamsaddin.

SABIC Agri-Nutrients, which is 
owned 50.1% by SABIC, was laun-
ched in 2020 with the aim of becom
ing “the national champion and a 
global leader in the agri-nutrients 
industry.” It was previously known 
as Saudi Arabian Fertilizer Compa-
ny (SAFCO). (eb, rk)�

Boost for Offerings in EMEA

PPG Acquires Arsonsisi’s Powder Coatings Business

US paints and coatings group PPG 
has entered into an agreement to 
buy the powder coatings business of 
Italian company Arsonsisi, boosting 
its offering in Europe, the Middle 
East and Africa. Arsonsisi’s powder 
coating sales reached about $15 
million last year.

As part of the deal, PPG will 
gain Arsonsisi’s highly automated, 
small- and large-batch powder 
manufacturing plant in Verbania. 

The acquisition will also add me-
tallic bonding to the US group’s 
portfolio. According to PPG, me-
tallic bonding is one of the fastest 
growing markets for powder coat
ings used in specialty finishes for 
automotive, appliance and general 
industrial applications.

PPG said powder coatings are 
one of the fastest growing coating 
technologies due to their sustain
ability benefits — they do not release 

solvents and are fully reusable as 
any paint not deposited on a sub-
strate during application returns 
to the system, thus reducing waste. 
The Pittsburgh-based company 
aims to have 40% of its sales from 
sustainably advantaged products by 
2025.

The transaction is expected to 
close in the first quarter of 2022. 
Financial terms were not disclosed 
(eb, rk)�

As Trend to Electrification Continues to Accelerate

Solvay Lifts European PVDF Capacity for EV Batteries

Reacting to the comet-like rise in 
demand for lithium oxide batteries, 
Solvay is expanding production of 
its Solef-branded polyvinylidene flu-
oride (PVDF) at its site in Tavaux, 
France. PVDF is a thermoplastic 
fluoropolymer used as separators 
and cathode binders in electric and 
hybrid vehicles.

The upgrade in France, expected 
to be completed by December 2023, 
will cost €300 million and lift the 
Belgian group’s capacity in Europe 
to 35,000  t/y. According to Solvay, 

the new line will be the largest PVDF 
production in Europe and reinforce 
its global leadership in this field.

In 2019, the Brussels-based 
chemicals and plastics producer un-
veiled plans for expanding output at 
Changsu, China. The new capacity 
there is due to start up in the second 
half of this year. In announcing the 
Chinese investment in 2019, Solvay 
said it was doubling capacity — with
out providing figures for existing or 
future output capability. Solvay noted 
that the thermoplastic fluoropolymer 

is enjoying unprecedented demand, 
due to its contribution to optimizing 
energy storage efficiency by increas
ing the battery’s energy density, safe
ty and power.

With the trend to electrification 
continuing to accelerate, Solvay said 
it is on track to double its addres-
sable market value per vehicle. As a 
result, it expects to grow its Materi-
als business sales to the automotive 
market from around €800 million in 
2021 to more than €2.5 billion by 
2030. (dw, rk)�

Binding Offer of €455 Million

EuroChem Negotiating with Borealis for Nitrogen Assets

EuroChem, a Russian-owned fertili-
zer producer headquartered in Zug, 
Switzerland, has entered into exclu-
sive negotiations to buy Borealis’s 
nitrogen business, making a binding 
offer of €455 million. The deal could 
complete in the second half of 2022.

The activities to be acquired in-
clude Borealis’s fertilizer, melamine 
and technical nitrogen products — 
the latter two would be new busi-
ness lines for EuroChem. In 2020, 
Borealis’s nitrogen business repor-
ted volume sales of 3.9 million t, 
achieving revenues of €908 million.

Vladimir Rashevskiy, Euro-
Chem’s CEO, said: “EuroChem is a 
global leader in the mineral ferti-
lizer industry, with a significant 

presence in all major markets. 
The addition of the Borealis nitro-
gen business to our portfolio, once 
approved, will strengthen our foot
hold considerably in such a key 
market as Europe.”

Borealis has more than 50 dis-
tribution points across Europe, 
supplying about 4 million t/y of pro-
ducts, including about 800,000  t/y 
of technical nitrogen solutions and 
roughly 150,000  t/y of melamine 

throughout western, central and 
southeastern Europe.

EuroChem has key manufactur
ing facilities in Russia, Belgium, 
Kazakhstan, and Lithuania. The ac-
quisition would give it five additional 
production plants owned by Borea-
lis up to now, in Austria, Germany 
and France, as well as access to a 
comprehensive sales and distribu-
tion network that mainly uses the 
Danube River.

Borealis said it will continue to 
focus on its core activities of pro-
viding innovative and sustainable 
solutions in the fields of polyole-
fins and base chemicals and on the 
transformation toward a circular 
economy. (eb, rk)�

Reorganization to Create Three Business Lines

ExxonMobil Restructures, Relocates to Houston

ExxonMobil is restructuring its 
organization into three business 
lines and relocating its corporate 
headquarters from Irving, Texas 
to Houston by mid-2023 in a move 
the energy and chemicals giant said 
would better support customers, 
enhance performance and grow 
value.

The reorganization, which will 
take effect on Apr. 1, will create 
three business lines: ExxonMobil 
Upstream (oil & gas), ExxonMobil 
Product Solutions (chemicals and 

refining) and ExxonMobil Low Car-
bon Solutions, all of which will be 
supported by ExxonMobil Technolo-
gy and Engineering.

“Aligning our businesses along 
market-focused value chains and 
centralizing service delivery, pro-
vides the flexibility to ensure our 
most capable resources are ap-
plied to the highest corporate pri-
orities and positions us to deliver 
greater shareholder returns,” said 
chairman and CEO Darren Woods. 
ExxonMobil Product Solutions will 

be the market leader in PE and 
other high-value chemicals and 
hold the number two market positi-
on in aromatics, lubricants and fuel 
additives, according to the company. 
Karen McKee, formerly president of 
ExxonMobil Chemicals will lead the 
new is business.

The group added that it is on 
track to exceed $6 billion in struc-
tural cost savings by 2023 compared 
with 2019, partly driven by the new 
business structure. (eb, rk)
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New Manufacturing Facilities

Lilly Spends $1.5 Billion on US, Ireland Expansions

Lilly has announced plans to spend 
more than $1.5 billion on new ma-
nufacturing facilities in the US and 
Ireland, as it beefs up its global 
network to meet rising demand for 
both its existing products and those 
under development.

“Lilly is entering an exciting pe
riod of growth, and we are commit-
ted to delivering innovative medici-
nes to patients around the world,” 
said Edgardo Hernandez, senior vice 
president and president, Lilly Ma-
nufacturing Operations. “Expand
ing our manufacturing footprint in 
North Carolina and Ireland enables 
us to continue to produce today’s 
medicines while providing addi
tional capacity to manufacture the 
medicines of tomorrow.”

The biggest part of the invest
ment — $1 billion — will go on creat
ing a new injectable products and 
devices manufacturing site, along 

with nearly 600 jobs, in Concord, 
North Carolina. The rest will be 
spent in Limerick to build a new 
biologics active ingredients site, 
creating more than 300 new jobs.

The selection of Concord was due 
to the manufacturing technology ex-
perience of the local workforce, its 
proximity to universities with strong 
science, technology, engineering and 
math programs, as well as access 
to major transport links, Lilly said.

In 2020, Lilly invested $470 mil-
lion in North Carolina’s Research 
Triangle Park, the largest research 

park in the US. The company said 
that together with this site, the pro-
posed Concord facility will allow 
it to strengthen relationships with 
local governments and universities 
and diversify its growing presence 
in the state.

Lilly has not disclosed a timescale 
for the two projects. The Concord in-
vestment remains contingent upon 
completion of county and municipal 
government permitting and related 
approvals.

Over the past five years, Lilly has 
spent more than $4 billion in global 
manufacturing, including more than 
$2 billion in the US. The Indianapo-
lis-based group anticipates making 
more manufacturing investments 
in the future to address growth ex
pected from potential new medici-
nes to treat diabetes, Alzheimer’s 
disease, cancer and autoimmune 
conditions. (eb, rk)�

$2.3 Billion Buyout

Samsung Biologics to Take Control of Bioepis JV

Samsung Biologics has agreed to 
buy out partner Biogen’s share of 
their Samsung Bioepis joint venture 
for up to $2.3 billion. The South Ko-
rean group said the deal will accele-
rate growth in biosimilars and novel 
therapeutics R&D.

Biogen initially invested in a 15% 
stake in Samsung Bioepis when the 
joint venture was established in 
2012. Under the terms of the ori-
ginal agreement, Biogen had the 
right to purchase up to 50% less one 
share of Samsung Bioepis, which it 
exercised in June 2018.

The board of directors of Sam-
sung Biologics has approved the 
move. Payment will be made in in-
stallments over the next two years, 
with full ownership taking effect at 
the time the first sum of $1 billion 
is paid. The board has also agreed 
to raise capital of roughly $2.5 bil-
lion by issuing new shares to fund 

its growth plans, which include the 
takeover of Samsung Bioepis.

The partners will continue with 
their exclusive agreements after 
the acquisition, including commer-
cialization of the venture’s portfo-
lio. In addition, Biogen will retain 
commercial rights for eye treatment 
Byooviz, as well as SB15, an investi
gational biosimilar candidate cur-
rently being developed also for eye 
diseases.

According to Samsung Biologics, 
the global biosimilar market is fo-
recast to grow by 8% per year, rising 
from $10 billion in 2021 to be worth 
$22 billion by 2030. The company 
has launched five biosimilars global-
ly, three for autoimmune conditions 
and two in oncology. It is also about 
to release one product in the market 
and has four biosimilars in Phase 3 
clinical trials.

The company is currently build
ing a new biomanufacturing plant, 
dubbed Plant 4, which it said will 
break its own record of holding the 
world’s largest such capacity. This 
year, it also plans to start building 
another new facility — Plant 5 — that 
will offer multi-modal product ser-
vices. In addition, the Incheon-based 
firm is in the process of securing 
additional land for Bio Campus II, 
which will be 30% larger than its 
current site. (eb, rk)�
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Manufacturing Partnership

Lonza and HaemaLogiX Link on Cancer Drug

Lonza has agreed a manufacturing 
partnership with Australian biotech 
HaemaLogiX for the latter’s lead 
multiple myeloma drug candidate 
KappaMab.

Under the terms of the agree-
ment, the Swiss CDMO will manu-
facture the drug’s active ingredient 
at its cGMP facility in Guangzhou, 
China. The target completion date 
for the finished drug product is the 
fourth quarter of 2022, when it will 
be used in Australian-based clinical 
trials.

KappaMab is a monoclonal anti
body that binds to a cell surface 
target only found on myeloma can-
cer cells. This binding enables the 
immune system to respond and kill 
the myceloma cells, while sparing 
the healthy plasma cells. To date, 
KappaMab has been tested in three 
clinical trials. 

“Multiple myeloma is the second 
most common hematological cancer 
worldwide, with an estimated 32,000 
new cases and over 12,500 deaths 
annually in the US alone (2019), and 
a European incidence roughly equi-
valent,” said HaemaLogiX chairman 
and CEO Bryce Carmine.

“The incurable nature of multi-
ple myeloma makes it necessary to 
expand treatment options available 
to patients. We look forward to tak
ing KappaMab back into the clinic 
alongside standard of care, and this 
Lonza agreement is an important 
step toward providing the drug pro-
duct for our upcoming trial,” Carmi-
ne added.

Last September, the Sydney-based 
biotech secured $10 million in new 
capital to advance the development 
of KappaMab. (eb, rk)

�

Sterile Injectable Medicines

Hikma Buys Teligent’s Canadian Assets

The UK’s Hikma Pharmaceuticals 
has agreed to pay $45.75 million for 
the Canadian business of Teligent, a 
US generic drugmaker that filed for 
Chapter 11 bankruptcy protection in 
October 2021 and initiated a sale of 
its core assets. The deal is expected 
to close before the end of the first 
quarter of 2022.

The company to be acquired has 
a portfolio of 25 sterile injectable 
products, three in-licensed ophthal-
mic products and a pipeline of seven 
additional products, four of which 
are approved by Health Canada.

Riad Mishlawi, president of Hik-
ma Injectables, commented: “This 
acquisition further expands our 
portfolio of essential sterile in

jectable medicines and gives Hikma 
an entry into the highly attractive 
Canadian injectables market. The 
combination of our sales and mar-
keting expertise and this portfolio of 
exciting products will enable us to 
expand our North American busi
ness and develop a solid position in 
this important market.”

Teligent’s filing was initially 
prompted by a warning letter from 
the US Food and Drug Administra
tion in relation to several violations 
of GMP regulations at its plant in Bu-
ena, New Jersey. The company stop-
ped production of certain products 
and this, together with the onset of 
the Covid-19 pandemic, negatively 
affected its cash flow. (eb, rk)�

Increase of Chemical and Analytical Capabilities

Sterling Pharma Solutions to Expand US Plant

Sterling Pharma Solutions, a glo-
bally active CDMO based in Bir-
mingham, England, has kicked off 
a $2.1 million expansion project to 
increase chemical and analytical 
capabilities at its facility at Cary, 
North Carolina, in the heart of the 
US state’s Research Triangle. The 
work is scheduled to be completed 
by the end of this year, allowing the 
recruitment of up to 20 additional 
scientists, the company said.

The facility provides services to 
support API development and manu-
facturing product from pre-clinical 
through to Phase 2, including cGMP 
manufacturing, and capabilities to 
handle DEA schedule 1-5 control-
led substances. At the heart of the 
expansion project will be the con-
struction of five new laboratories, 

with two dedicated to research and 
development. The other three will 
include a scaled-up chemical syn-
thesis lab, a quality control lab and 
analytical services labs.

“This investment will see the Cary 
facility expand to meet the growing 
demands that we are witnessing 
from customers looking to progress 
novel small molecule therapeutics, 
and to accelerate early-phase de-
velopment of candidates toward the 
clinic,” said Mathew Minardi, exe-
cutive vice president and site head.

The location in the Research Tri-
angle Park, Minardi said, “means we 
are close to a hub of local innovators 
looking for partners to assist in de-
velopment, as well as serving a wider 
customer base through Sterling’s glo-
bal network.” (dw, rk)�

Partnership with Masdar and ENGIE

Fertiglobe Collaborates on Green Hydrogen in UAE

Fertiglobe, the joint venture formed 
between Dutch fertilizer and in-
dustrial chemicals group OCI and 
the Abu Dhabi National Oil Compa-
ny (ADNOC) in October 2019, has 
signed a deal to collaborate with 
renewable energy companies Mas-
dar and ENGIE to develop a green 
hydrogen facility in the United Arab 
Emirates (UAE).

The companies will study the de-
velopment and construction of an in-
dustrial-scale plant in Al Ruwais, Abu 
Dhabi, near Fertiglobe’s ammonia 
plants. The proposed facility, which 
could have capacity of up to 200 MW, 
is scheduled to go into operation in 
2025. Fertiglobe will be the sole long-
term off-taker of the plant’s output.

The move follows an announce-
ment by Fertiglobe last November 
that it had selected Plug Power to 
provide technology for a 100 MW po-
lymer electrolyte membrane (PEM) 
electrolyzer to be installed in Egypt.

Located at Egypt Basic Industries 
Corporation’s (EBIC) site in Ain Sokh
na, the new unit will produce green 
hydrogen as feedstock for a green 
ammonia plant of up to 90,000 t/y 
capacity.

Fertiglobe owns 75% of EBIC, 
which will receive the green hydro-
gen output under a long-term off
take agreement.

A final investment decision is ex-
pected this year with start-up targe-
ted for 2024. (eb, rk)�

World’s Largest Ethane Cracker

Exxon-SABIC JV Starts up new Texas Petchem Site

ExxonMobil and SABIC have 
brought on stream what they tout as 
the world’s largest ethane cracker. 
The facility at Portland, Texas, which 
is operated by the companies’ Gulf 
Coast Growth Ventures (GCGV), has 
capacity to produce 1.8 million  t/y 
of ethylene.

Downstream of the cracker, the 
companies will operate twin on-site 
polyethylene plants, each with the 
capability to produce 65,000 t/y. The 
ethylene additionally is to be proces-
sed into 1.1 million t of monoethylene 
glycol. The PE plants will use Exxon-
Mobil’s process, while the MEG faci-
lity will use Shell’s Omega process.

The 50:50 JV between the US 
and Saudi petrochemicals majors 
is their third collaboration to date, 
their first in the US and SABIC’s first 

engagement in the region. The other 
two joint companies, both based in 
Saudi Arabia, are Kemya in Jubail 
and Yanpet in Yanbu.

The new Texas complex built by 
a stellar array of engineering cont-
ractors led by Aberdeen, Scotland-
based Wood Group, is located close 
to ExxonMobil’s current headquar-
ters at Irving, Texas. The location, 
which is also close to transport hubs 
and a deep-water port, is said to al-
low for easy access to an abundant 
supply of natural gas from the Eagle 
Ford shale field.

PE output from the new Texas 
facilities is planned to be sold to 
the packaging, agricultural film, 
construction materials, clothing 
and automotive coolants industries. 
 (dw, rk)�

Micronization of HPAPIs

Catalent Completes UK and US Expansions

CDMO Catalent has completed a $10 
million project to install large-scale 
isolator units at its sites in Dartford, 
UK, and Malvern, Pennsylvania, 
USA. The facilities will provide ad-
vanced containment capabilities for 
the micronization of highly potent 
drug compounds.

“Micronization is a well-establis-
hed technology to help improve the 
solubility of oral drugs and there 
continues to be a growing need for 
safe manufacturing and contain-
ment technologies required for the 
development of highly potent APIs,” 
said James Walter, vice president 
operations, oral and specialty deli-
very. “These expansions provide the 
increased capacity needed to meet 
current and future demand for high 
potent, high value micronization.” 

As well as micronization, the New 
Jersey, US-headquartered company 
said the two sites offer expertise 
in other particle size engineering 
technologies such as jet milling, 
mechanical milling, cryogenic mil-
ling and associated analytical ser-
vices.

Earlier this month, Catalent laun-
ched its Xpress Pharmaceuticals 
service to accelerate the develop-
ment of oral drugs through Phase 1 
clinical studies.

The CDMO said that by integ-
rating formulation development, 
on-demand clinical manufacturing, 
regulatory support and clinical tes-
ting, the service can reduce both 
the cost and time needed to com-
plete first-in-human trials. (eb, rk) 
�

New Facility in Rockford, Illinois

Air Liquide Plans Mega Biomethane Plant in US

Air Liquide has announced it will 
build its largest-ever biomethane 
plant in the US. The new plant to be 
located in Rockford, Illinois, will take 
the company’s total annual global ca-
pacity to 1.8 terawatt hours (TWh) 
when it starts up by the end of 2023.

The new US facility will produce 
biomethane from biogas sourced 
from a solid waste treatment plant 
on the site that is operated by the 
company Waste Connections. It will 
have an annual capacity of 380 GWh.

Air Liquide is also building an
other biomethane production unit at 
a landfill site in Delavan, Wisconsin, 
that will be operational early in the 
second quarter of 2022. Globally, Air 
Liquide currently has 21 biometha-
ne plants worldwide with an annual 
capacity of about 1.4 TWh.

For the two projects, the French 
gases group will not only use its own 
membrane technology, but also a 
complementary one developed by 
Waga Energy, a specialist in valoriz
ing biogas from landfill sites.

Air Liquide’s plans for its largest 
biomethane production worldwide 
illustrate its determination to ac-
company customers in the industrial 
and transportation sectors through
out the energy transition as well as 
actively contributing to the emer-
gence of a low-carbon society, said 
Émilie Mouren-Renouard, executive 
committee member with responsi-
bility for Innovation, Digital and IT, 
Intellectual Property and the Global 
Markets & Technologies world busi-
ness unit. (eb, rk)
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Schluss mit Insellösungen
Standardisierte Modularisierung und sichere Vernetzung soll in der prozesstechnischen Produktion Mehrwert schaffen

Mit modularen Anlagenkonzepten soll in prozesstechnischen Anlagen 

die Flexibilität bezüglich Produktvielfalt und Produktionsmengen 

erhöht werden, um den Anforderungen immer volatilerer Märkte 

gerecht zu werden. Dafür müssen die Gewerke Automatisierungstechnik und 

Verfahrenstechnik zusammenwachsen. Dabei bestimmen die Drei-Buchstaben-

Akronyme  MTP und NOA seit einigen Jahren die Diskussion. Auch APL wird bei 

der Umsetzung eine wichtige Rolle spielen.

Der Mehrwert in der prozesstech-
nischen Produktion wird durch 
Modularisierung, Digitalisierung 
und Vernetzung erschlossen. Das 
Module Type Package (MTP) gilt als 
unverzichtbar, um die Forderung 
nach flexiblen verfahrenstechni-
schen Produktionsanlagen zu erfül-
len. Die NAMUR Open Architecture 
(NOA) erschließt den Betreibern 
eine Vielzahl der in Anlagen verfüg-
baren, aber bisher oft ungenutzten 
Daten über den Zustand ihrer Anla-
gen. Und APL, der Ethernet Advan-
ced Physical Layer, ermöglicht die 

schnelle und zuverlässige Kommu-
nikation über große Entfernungen 
einschließlich der Bereitstellung von 
Hilfsenergie für die Sensoren über 
ein einziges 2-adriges Kabel auch 
in explosionsgefährdeten Bereichen.

In ihrem Statusbericht „MTP und 
NOA: Zwei Konzepte fördern die Zu-
kunftsfähigkeit der Prozessindus
trie“ informieren NAMUR, ZVEI, 
ProcessNet und VDMA über den 
Stand der Entwicklungen auf dem 
Weg zur Industrie 4.0 und kommen 
zu dem Fazit: Die Technologien sind 
reif für den Einsatz.

Die Fabrik aus dem modularen Baukasten

Die Märkte der Prozessindustrie 
werden immer volatiler. Neue Pro-
dukte kommen in rascher Folge auf 
den Markt. Damit verbunden ändern 
sich die Anforderungen an die Pro-
duktion. Während früher Anlagen 
nahezu unverändert über Jahrzehn-
te betrieben wurden, unterliegen sie 
heute einem ständigen Anpassungs-
prozess. Die Wettbewerbsfähigkeit 
der Chemie-und-Pharmaindustrie 
-Aufgaben kann mit Digitalisierung 
und Modularisierung aufrechterhal-
ten und verbessert werden.

Grundlagen für modulare Anla-
genkonzepte wurden bereits 2009 
im EU-Forschungsprojekt F3 Fac-
tory (Flexible, Fast and Future Fac-
tory) gelegt, an dem zahlreiche Che-
mieunternehmen, darunter BASF, 
Bayer und Evonik, sowie Universi-
täten und Forschungseinrichtungen 
beteiligt waren. Das Baukastenprin-
zip war schon damals die Leitidee. 
Es entstanden Standard-Container, 
aus denen ganze Fabriken zusam-
mengestellt werden konnten – eine 
praktikable Option für einige Pro-
zesse. Heute sind Containerlösungen 
– etwa von Lanxess zur Herstellung 
von Nachgerbstoffen aus Schnittres-
ten der Lederindustrie – Realität.

Neben der physischen Zusam-
menschaltung der Module muss vor 
allem die Integration der Daten- und 
Automationsstrukturen geklärt wer-
den. Denn auch, wenn die Expertise 
für die Unit Operation beim jewei-
ligen Modul-Anbieter liegt und die 
künftigen Betreiber sich nicht um 
die Details der Automatisierung 
kümmern wollen, besteht die Not-
wendigkeit, die Module einer Anlage 
in eine übergreifende Orchestrie-
rungsebene zu integrieren. Mit MTP 
ist genau dies gelungen. Die Kunden 
der Modulhersteller definieren die 

gewünschten Funktionalitäten und 
Dienste, die Modulbauer kümmern 
sich um die Umsetzung und erzeu-
gen dazu auch das für die einfache 
Integration notwendige MTP. Dass 
dies funktioniert, beweisen inzwi-
schen schon etliche Anlagen- und 
Modulbauer, die zusammen mit 
den Anbietern der automatisie-
rungstechnischen Komponenten 
und Systeme die Voraussetzungen 
geschaffen haben, um Anlagenmo-
dule mit MTPs auszustatten.

In einigen Branchen der Prozess
industrie sind modulare Anlagen 
bereits weit verbreitet, etwa in der 
Pharma- und Biotechindustrie oder 
auch in der Lebensmittelindustrie. 
Mehr und mehr setzt sich die Über-
zeugung durch, dass die Modula-
risierung auch in der klassischen 
chemischen Produktion viele Vortei-

le mit sich bringt. Wichtig für den 
weiteren Erfolg des MTP-Konzepts 
werden folgende drei Faktoren sein:
	▪ die nötige Nachfrage der Anwen-
der. Auch wenn heute noch kei-
ne komplette Modularisierung 
möglich ist, werden die Module 
auf lange Zeit flexibel einsetzbar 
bleiben und auch künftige Anla-
genprojekte beschleunigen.

	▪ die Erweiterung bestehen-
der Prozessleitsysteme um die 
MTP-Funktionalität, damit auch 
Bestandsanlagen von der neuen 
Möglichkeit, Package Units ein-
zubinden, profitieren.

	▪ die Internationalisierung des 
Standards, der zwar von den deut-
schen Organisationen NAMUR, 

ZVEI und VDMA getrieben wur-
de, der jedoch nicht zuletzt durch 
die weltweit tätigen beteiligten 
Unternehmen der Prozessindus-
trie global zum Einsatz kommen 
soll – hier wird auch die kürzlich 
in der MTP-Weiterentwicklung 
eingebundene Profibus Nutzer-
organisation wichtige Aufgaben 
wahrzunehmen haben.

Michael Maiwald, Fachbereichslei-
ter Prozessanalytik, Bundesanstalt 
für Materialforschung und -prü-
fung (BAM), betont die Verbindung 
von MTP, Digitalisierung und Mess
technik: „Für mich stellen die Vor-
teile der modularen Produktion eine 
phantastische Möglichkeit dar, mit 
mäßigem Invest die Produktions-
landschaft zu erneuern. Dazu feh-
len aber noch zwei entscheidende 
Elemente: Zum einen ist ein flexib-
les Automatisierungskonzept erfor-
derlich, da klassische Automatisie-
rungsansätze aufgrund mangelnder 
Flexibilität und hoher Kosten für 
das modulare Konzept ungeeignet 
sind. Hier etablieren sich gerade 
sehr interessante Konzepte wie 
Module Type Package (MTP), Data 
Exchange for the Process Indus
try (DEXPI) auf Basis von OPC UA, 
Ethernet APL usw. 

Zum anderen ist die Überwa-
chung spezifischer Informationen, 
wie z. B. physikalisch-chemischer 
Eigenschaften, chemische Reaktio-
nen usw., eine zwingende Voraus-
setzung für die „chemische“ Pro-
zessführung, insbesondere wenn 
dabei gefährliche oder kurzlebige 
Zwischenprodukte gebildet werden. 
Im Gegensatz dazu sind die meisten 
heute weit verbreiteten Sensoren, 
die zusammen mit konventioneller 
Anlageninstrumentierung eingesetzt 
werden, immer noch unspezifisch. 
Um einen akzeptablen Weg zur che-
mischen Prozesssteuerung zu finden 
und damit Sensoren und Aktoren 
den Anforderungen der digitalen 
Transformation und den damit ver-
bundenen Aufgaben in Zukunft bes-
ser gerecht werden können, müssen 
sie mit intelligenten Funktionen aus-
gestattet werden.“

Mehrwert durch Vernetzung

Eine gesteigerte Datentransparenz, 
bei der neben den Kernprozessda-
ten auch die sog. Vitaldaten und an-
dere Zusatzinformationen erschlos-
sen werden, trägt dazu bei, die Pro-
duktionskosten zu reduzieren und 
die Anlageneffizienz zu erhöhen. 
Viele Daten werden von modernen 
Feldgeräten bereits in den Anlagen 
erzeugt, aber kaum genutzt. Die NA-
MUR Open Architecture bietet einen 
leicht gangbaren Weg und behebt 
zugleich das Problem, dass dabei 
der Kernprozess nicht beeinträch-
tigt werden darf.

Die Idee hinter NOA: Der Kern-
prozess, repräsentiert durch die 

Automatisierungspyramide, bleibt 
unangetastet. NOA ergänzt die Py-
ramide um einen zweiten Datenka-
nal, der die installierte Basis nicht 
beeinflusst und somit deren Verfüg-
barkeit und Sicherheit auf keinen 
Fall beeinträchtigen kann. Dieser 
Seitenkanal erlaubt es, weitere In-
formationen von Anlagen-Assets 
wie Sensoren, Aktoren oder ganzen 
Anlagenmodulen über existierende 

standardisierte Schnittstellen zu-
gänglich zu machen und mit ihnen 
zu arbeiten, ohne das Prozessleit-
system mit dieser Flut an Daten zu 
belasten. Durch das NOA-Konzept 
erhält der Anlagenbetreiber ein voll-
ständiges, strukturiertes Bild über 
den Zustand seiner Anlage. Damit 
eignet sich NOA sowohl für beste-
hende als auch für neue Anlagen. 
Alle relevanten Daten einer Anlage 
werden auf strukturierte und stan-
dardisierte Weise zugänglich. Neben 
den ohnehin verfügbaren Vitaldaten 
können also auch zusätzliche Daten, 
die über den „Gesundheitszustand“ 
der Anlage oder einzelner Assets 
Rückschlüsse zulassen, implemen-
tiert werden.

Sichere Querausgänge in den Sei-
tenkanal, die sog. NOA-Dioden, wer-
den ergänzt durch ebenso sichere 
Wege zurück. Mit Security by Design 
wird bei NOA Rückwirkungsfreiheit 
durch gezielte oder unabsichtliche 
Bedrohungen auf den Kernprozess 
sichergestellt. Darüber hinaus ist 
auch die Integrität und Vertraulich-
keit der Informationen, die über 
NOA gewonnen werden können, zu 
gewährleisten.

Elementarer Bestandteil des 
NOA-Konzepts ist ein standardisier-
tes Informationsmodell mit Schnitt-
stellen auf Basis von OPC UA, das 
die Syntax und Semantik des Da-
tenaustausches definiert. OPC UA 
bringt als Vorteile die Fähigkeit zur 
Objektmodellierung, der Zertifizie-
rung und die Unabhängigkeit von 
Transportmedium und Plattform 
mit. Da die großen Cloud-Anbieter 
wie Amazon (AWS), Google (GCP), 
Microsoft (Azure), SAP und Siemens 
(MindSphere) sich mit den führen-
den SPS-Anbietern zusammentun, 
ist das vielversprechend sowohl für 
die Automatisierungs- als auch die 
Digitalisierungswelt. 

Unter dem Strich macht NOA 
Schluss mit proprietären Insellösun-
gen: Als konsistente, standardisierte 
Lösung führt es zu Anwendungen, 
in denen viele Akteure innerhalb 
eines Ökosystems ihre Kompetenz 
einbringen können. Es ist absehbar, 
dass der NOA-Endnutzer in diesem 
Ökosystem aus einem Bündel von 
Lösungen auswählen kann.

Breitbandige  Kommunikationstechnologie

Mit Ethernet-APL steht eine breit-
bandige Kommunikationstechno
logie zur Verfügung, die dem 

NOA-Konzept gerecht wird. Da APL 
protokollunabhängig spezifiziert 
wurde, können verschiedene Proto-
kolle parallel auf dem Netzwerk ge-
nutzt werden. Beispielsweise kann 
Profinet für die Prozesssteuerung 
verwendet werden, während mittels 
OPC-UA (MQTT) die Bereitstellung 
von Diagnose-Daten oder anderer 
wichtiger Informationen für die Pro-
zessoptimierung genutzt wird.

Auch für MTP bildet APL eine 
gute Grundlage: Module sind ein-
fach zu verknüpfen und es steht 
ausreichend Bandbreite für die Be-
reitstellung und den Austausch von 
Daten zur Verfügung. Aufgrund der 
Zweileiter-Technik für Kommuni-
kation und Hilfsenergieversorgung  
ist mit APL eine einfache Anschal-
tung der Geräte möglich. Mit Hilfe 
der Switch-Technologie stehen au-
tomatisch zentrale Zugangspunkte 
für die Verknüpfung von Modulen 
zur Verfügung. 

Auf die besondere Bedeutung der 
Qualitätssicherung von APL-Geräten 
weist Jörg Hähniche, Innovation Di-
rector bei Endress+Hauser Digital 
Solutions und Mitglied des Vorstan-
des der Profibus Nutzerorganisati-
on hin: „Zur Qualitätssicherung von 
Produkten mit Ethernet-APL gehört 
auch die Überprüfung der Physical 
Layer Konformität. Hier sind bereits 
erste Tests mit prototypischen Gerä-

ten durchgeführt worden. Im ersten 
Quartal dieses Jahres wird der Con-
formance Test mit den Testtools frei-
gegeben, so dass die Grundlage für 
die Zertifizierung von Ethernet-APL 
Geräten gegeben ist. Diese Tests 
werden in die Zertifizierungstests 
zum Beispiel für Profinet der PNO 
mit integriert.“

Ein wichtiger Baustein für die 
Akzeptanz von APL-Geräten in der 
Prozessautomatisierung ist die Ge-
räteintegration in Asset-Manage-
ment-Systeme. Auf Basis der Ko-
operation von PNO mit der Field-
comm Group (FCG) wurde mit FDI, 
der Field Device Integration, eine 
Integrationstechnologie bereitge-
stellt, die vergangene Probleme bei 
der Geräteintegration lösen soll. 
Hähnich dazu: „Viel Wert wurde 
darauf gelegt, dass nur noch ein 
Gerätetreiber für alle Host-Systeme 
bereitgestellt werden muss. Damit 
verringert sich die Komplexität bei 
der Gerätetreiber-Bereitstellung er-
heblich. Erste Use Cases mit Ether-
net-APL und FDI konnten bereits 
2021 erfolgreich demonstriert wer-
den. FDI wird ein fester Bestandteil 
zusammen mit Profinet sein.“

Auf der im August 2022 stattfin-
denden Achema soll APL mit FDI auf 
Basis realer Produkte demonstriert 

sowie Auskunft über den aktuellen 
Stand des Zertifizierungsprozesses 
gegeben werden.

Volker Oestreich, CHEManager

	n www.zvei.org 

	n www.namur.de 

	n www.profinet.de
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Die Überwachung spezifischer  
Informationen ist Voraussetzung für  

die „chemische“ Prozessführung.
Michael Maiwald, Fachbereichsleiter Prozessanalytik,  

Bundesanstalt für Materialforschung und -prüfung (BAM)
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Mit dem Conformance Test ist die 
Grundlage für die Zertifizierung von 

Ethernet-APL Geräten gegeben.
Jörg Hähniche, Innovation Director bei Endress+Hauser  

Digital Solutions und Vorstand der Profibus Nutzerorganisation
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Modulare Produktion ist eine  
wichtige Strategie, um in der Industrie 4.0  

die Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen  
der Prozessindustrie zu erhalten.

Von NOA und den dadurch  
zugänglichen Daten verspricht sich die  

Prozessindustrie vielfältige Vorteile für eine  
höhere Gesamtanlageneffektivität.

http://www.akademie.umco.de
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Den Blick in den Prozess vertiefen
Optische Messverfahren sind wegen ihres hohen Informationsgehalts für die Prozessanalytik attraktiv

Ohne Prozessanalytik kei-

ne Prozessoptimierung: 

Anwender wünschen sich 

schon lange einen breiteren Einsatz 

in der Praxis, wie es auch die NAMUR-

Roadmaps „Prozesssensoren“ bestäti-

gen. Dies setzt jedoch eine komfor-

table Inbetriebnahme, einen einfa-

chen Betrieb sowie eine mit wenig 

Aufwand verbundene Instandhaltung 

voraus.

Damit Prozessspektrometer zu ech-
ten Feldgeräten werden, ist Know-
how aus verschiedensten Bereichen 
gefragt: Labortechnik, Automati-
sierung und Prozessmesstechnik. 
Die große Kunst besteht darin, die 
Kompetenzen aus allen Disziplinen 
zu vereinen. Die Anwender erwarten 
einfach zu bedienende Messgeräte 
für die qualitative und/oder quanti-
tative Analyse von Substanzen und 
deren Zusammensetzung im Labor 
und im Prozess. Mit der Strategie 
2027+ will Endress+Hauser seinen 
Branchenfokus erweitern und ver-
tiefen, um die spezifischen Anwen-
dungen und Herausforderungen der 
Prozessmesstechnik zu erfüllen und 
durch Digitalisierung weiteren Kun-
dennutzen schaffen.

Prozessanalytik für Labor und Produktion

Die Prozessanalytik gibt Aufschluss 
über die stoffliche Zusammenset-
zung von Medien in verfahrenstech-
nischen Prozessen und nutzt dafür 
eine Vielzahl physikalischer und 
chemischer Prinzipien. In den letz-
ten Jahrzehnten hat sich die Labor-

messtechnik sukzessive in Richtung 
Prozessanalysenmesstechnik wei-
terentwickelt. Das erklärte Ziel für 
den Transfer: Kompakte Feldgeräte 
analog zu klassischen Feldgeräten; 
pH- und Leitfähigkeitsmessungen 
sind längst etabliert und aus dem 
Anlagenalltag nicht mehr wegzu-

denken. Vor technisch anspruchs-
volleren spektroskopischen Verfah-
ren liegt jedoch noch ein langer Weg 
bis zum breiten Einsatz direkt im 
Prozess.

Manfred Jagiella, GF, Endress
+Hauser Liquid Analysis und 
Vorstandsmitglied Endress+Hauser 
Gruppe fasst zusammen: 

„Das Analysegeschäft spielt für 
uns eine sehr wichtige Rolle und 
macht inzwischen fast ein Viertel 
des Gesamtumsatzes aus. Die Kom-
bination unserer Kompetenzen in 
Labor und Prozess ermöglicht un-
seren Kunden einfach zu bedienen-
de und robuste Messungen, die zu 

ihren Anwendungen passen. Wir 
befähigen bestehende Technologi-
en, die traditionell für Durchfluss 
und Füllstand eingesetzt werden, 
auch zur Messung von Stoffeigen-
schaften wie Dichte oder Viskosi-
tät. Und mit der Gründung von 
Endress+Hauser Optical Analysis 
führen wir unsere Analysestra-
tegie fort. Raman-Spektroskopie 
und TDLAS – also die Absorptions-
spektroskopie mit abstimmbaren 
Laserdioden – fügen sich als fort-
schrittliche Technologien perfekt 
in unser Analyseportfolio ein. Die 

Raman-Spektroskopie ist eine idea
le Methode für unsere Kunden in 
der Life-Sciences-Industrie – zum 
Beispiel in der Impfstoffprodukti-
on. TDLAS eröffnet uns zusätzliche 
Möglichkeiten im globalen Markt 
für Gasanalyse. Unser Fokus liegt 
auf den Branchen Life Sciences, 
Chemie sowie Öl und Gas. Eine 
weitere Diversifizierung in den 
Lebensmittelmarkt mit der Raman-
Technologie ist ein Ziel.“ Die neu 
entwickelten Prozess-Spektrometer 
erlauben über Standard-Transmit-
ter eine einfache Anbindung an ein 
Prozessleitsystem.

Farbmessungen für Qualität und Sicherheit

Die Identifizierung der Farbe ist 
ein wichtiger Parameter in der 
Qualitätssicherung: Die gleichblei-
bende Farbe eines Produktes ist 
für die Verbraucher ein Zeichen für 
erwartete Qualität und Wiederer-
kennung des Produkts. Kommt es 
zu Farbschwankungen, wird auto-
matisch eine Änderung, meistens 
eine Verschlechterung, des Pro-
dukts angenommen. Deshalb wer-
den in vielen Prozessindustrien wie 
der Life Sciences-, Lebensmittel- 
oder chemischen Industrie sowie 
Petrochemie Farbmessungen zur 
Qualitätskontrolle und -sicherung 
eingesetzt. Dabei werden oftmals 
Proben aus der Produktion ins La-
bor gebracht, dort vermessen und 
die Chargen dann freigegeben. 
Eine Verlagerung dieser Messung 

direkt in den Prozess ermöglicht 
eine Kontrolle in Echtzeit und vor 
allem über den gesamten Produk-
tionsablauf.

Werden in einer Fabrik viele 
verschiedene Produkte hergestellt, 
kommt der Farbkontrolle bei der 
Abfüllung dieser Produkte eine gro-
ße Bedeutung zu – das richtige Pro-
dukt muss in die richtige Flasche. 
Die Bestimmung der Farbe kann 
dabei ein Kriterium sein. Wenn aber 
unterschiedliche Produkte die glei-
che Farbe haben, wie z. B. Bier mit 
oder ohne Alkohol, reicht die Farb-
bestimmung allein nicht mehr aus.  
In diesen Fällen müssen zusätzliche 
Parameter hinzugezogen werden, 
wie bspw. die Leitfähigkeit.

Die Kontrolle der Farbe spielt 
auch beim Produktwechsel oder der 
Reinigung eine Rolle. Anhand der 
Farbmessung kann man erkennen, 
ob sich noch Vorgängerprodukt in 
der Leitung befindet bzw. nur reines 
Neuprodukt.

Raman-Spektroskopie

Die Raman-Spektroskopie misst 
chemische Zusammensetzungen 
durch Anregung einer Probe, oft 
mit sichtbarem Licht oder Licht im 
nahen Infrarotbereich. Sie erzeugt 
einen kraftvollen molekularen Fin-
gerabdruck, der genutzt werden 
kann, um chemische Substanzen 
nachzuweisen, zu quantifizieren 
und zu überwachen. Die Techno-
logie wird im Laborumfeld schon 
lange genutzt, ist inzwischen aber 
auch eine etablierte Lösung für ein 
breites Spektrum von industriellen 
Anwendungen.

Biopharmazeutische Herstellungs
prozesse sind komplex und zeit-
aufwendig. Viele der immanenten 
Herausforderungen kann die Ra-
man-Spektroskopie überwinden. 
Raman-Analysatoren ermöglichen 
Inline- und Echtzeit-Messungen 
und machen damit den Weg für PAT 

und die Anwendung von QbD-Prin-
zipien frei. Die Skalierbarkeit von 
Raman-Lösungen macht es den 
Herstellern von Biopharmazeutika 
leichter, ihre Produkte vom Labor-
stadium bis zum Herstellungspro-
zess in kürzerer Zeit zu entwickeln 
und die Qualitätskontrolle ihrer Pro-
dukte zu verbessern.

Die Bedeutung der Raman-Spek-
troskopie im Produktionsprozess 
bestätigt Philipp Pyka, Prozessinge-
nieur bei Evonik Operations: Beim 
Einsatz in einer Produktionsanla-
ge von Evonik zur Herstellung von 
Carbonylderivaten unter ATEX-Be-
dingungen liefert sie im Online-Mo-
nitoring mehrere qualitätsrelevante 
Komponenten und neues Prozess-
Know-how. Sie reduziert den Auf-
wand, der bei händischen Proben-
entnahmen anfallen würde. Die 
Einbindung der Raman-Analysen 
in Regelkonzepte trägt zur Stabili-
sierung und Optimierung des Pro-
duktionsprozesses bei.

Die Weiterentwicklung der Ra-
man-Spektroskopie bei Endress+ 
Hauser orientiert sich weiter eng 
an den Erfordernissen des biophar-
mazeutischen Marktes. Die Techno-
logie ist zu einer festen Größe in der 
Branche geworden und wird sicher 
auch in Downstream-Prozessen und 
anderen Anwendungen breiter ein-
gesetzt werden.

Volker Oestreich, CHEManager

n www.endress.de 

Produktion Lagerung 
Verpackung

Jetzt unverbindliche Analyse Ihrer 
Unternehmensprozesse anfordern.

www.teamprojekt-chemie.de

Ihre Service-Experten für die chemische Industrie

Performante Digitalisierung bis ins Feld mit APL

Seit 2017 arbeitet BASF mit 
namhaften Firmen aus der Auto
matisierungs- und Instrumentie-
rungstechnik an Implementie-
rungskonzepten für eine ex-fähi-
ge 2-Draht Ethernet-Verbindung 
vom Prozessleitsystem über APL 
(Advanced Physical Layer) zu den 
Feldgeräten und umgekehrt. Aus 
Redundanzgründen hat sich hier-
bei die Ethernet-Ringstruktur mit 
dem Profinet-Protokoll als hoch-
verfügbare und hoch-performante 
Lösung herauskristallisiert.

Vielfältiger Nutzen

Durch die hohe Datengeschwindig-
keit von 10 Mbit/s und die damit 
verbundene große Bandbreite ist 
es möglich, sowohl die Prozesswer-
te über das Profinet-Protokoll zu den PLS-Controllern zu übertragen als 
auch eine Kommunikation parallel zum PLS gemäß der NAMUR Open 
Architecture (NOA) aufzubauen. Im Bereich einer Asset Management-Sta-
tion können damit bspw. Down- und Uploads von und zu den Feldgeräten 
innerhalb weniger Sekunden durchgeführt werden – ein Quantensprung 
im Vergleich zu den bisherigen Möglichkeiten über die klassischen Feld-
busse! Zusätzlich können basierend auf den zur Verfügung stehenden Da-
ten der intelligenten Instrumentierung auch digitale Services im Bereich 
von Cloud und dem Industrial Internet of Things (IIoT) umgesetzt werden, 
um eine kontinuierliche Überwachung und Optimierung von Prozessen 
zu unterstützen. 

Darüber hinaus wird ein Feldgerätetausch sehr einfach und schnell 
möglich: Das defekte Gerät wird abgeklemmt und das neue angeschlos-
sen. Danach bekommt das neue Gerät durch einen automatischen Down-
load die notwendigen Parameter und liefert in weniger als einer Minute 
wieder die Prozessdaten zum Prozessleitsystem.

Positive Erfahrungen 

Umfangreiche Tests von BASF mit verschiedenen Prozessleitsystemen 
und Feldgerätelieferanten haben durchweg positive Ergebnisse hervor-
gebracht. Dies gilt nicht nur für den normalen Betrieb, sondern auch 
für die automatische Redundanzumschaltung bei Störungen und den 
Feldgerätetausch. Als Teil der Prozessindustrie stehen wir damit an der 
Schwelle zu einer neuen Technologie, die uns nun erstmalig die perfor-
mante Digitalisierung bis ins Feld erlauben wird. 

Jetzt gilt es, den Schritt in die Praxis voranzutreiben und die mit der 
neuen Technologie verbundenen Vorteile bei Engineering, Montage, Inbe-
triebnahme, Betreiben und Instandhaltung konsequent zu nutzen. BASF 
hat sich zum Ziel gesetzt, zeitnah in einer produktiven Pilotanlage erste 
praktische Erfahrungen zu sammeln.

Der Erfolg der APL-Einführung wird nicht von der Technik abhängen, 
sondern von der Steuerung des Einführungsprozesses. Von entschei-
dender Bedeutung wird das Thema Change Management innerhalb der 
Anwenderfirmen und an der Schnittstelle zu den Lieferanten sein. Und 
selbstverständlich ist auch die Befähigung der eingesetzten Integratoren 
und Kontraktoren sicherzustellen.

Um das „gefühlte“ Inbetriebnahme-Risiko zu beherrschen, muss das 
Personal in den Betrieben und technischen Serviceeinheiten geschult 
werden und fachliche Unterstützung bei der Erprobung erhalten. Nur 
so können wir Vertrauen in die neue Technologie herstellen. Ein breit 
etabliertes praktisches Know-how, ein dedizierter Qualitätsmanagement-
prozess bei der Einführung und die notwendige Troubleshooting-Kom-
petenz sind die Schlüssel, um die Funktionsfähigkeit und Verlässlichkeit 
im Lebenszyklus sicherzustellen.

Perspektive Safety

Perspektivisch sollten wir uns dann im nächsten Schritt mit der Übertra-
gung der Ethernet-APL-Technologie in den Safety-Bereich beschäftigen. 
Dazu ist es aus Betreibersicht wichtig, dieselben Feldgeräte für normale 
Betriebsaufgaben und für Sicherheitseinrichtungen nutzen zu können. 
Wir führen hierzu bereits intensive Gespräche mit verschiedenen Her-
stellern, deren wesentliche Inhalte auch in einem 2020 erschienenen 
Whitepaper zusammengefasst sind. 

Ich freue mich darauf, diesen Technologiewandel bei BASF zusammen 
mit unseren Partnerunternehmen voranzubringen! Dieses spannende 
Thema wird uns sicher noch einige Zeit begleiten.

n office@namur.de 

n www.namur.de

KOLUMNE: PROZESSINDUSTRIE

HIMA ist Sponsor der NAMUR-Hauptsitzung 2022

Tobias Schlichtmann, Senior Vice President, 
Technical Expertise, Global Engineering Ser-
vices, BASF, und Vorstandsmitglied der NAMUR
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Wir werden unser Know-how über  
die Labor- und Prozessanalytik hinweg 
noch intensiver miteinander verbinden.

Manfred Jagiella, Geschäftsführer Endress+Hauser Liquid Analysis 
und Vorstandsmitglied  Endress+Hauser Gruppe

 In vielen Zweigen der Life Sciences  
werden Farbmessungen zur Qualitäts-

kontrolle und -sicherung eingesetzt.
Andreas Meyer, Business Development Manager,  

Endress+Hauser Liquid Analysis

Da Erdgas, sowohl fossil als auch erneuerbar, aus einer Vielzahl von Quellen stammen kann, variieren 
seine Zusammensetzung und Eigenschaften. Wenn sich Wasser mit anderen Verunreinigungen im 
Erdgas vermischt, können sich korrosive Säuren bilden, die Kohlenstoffstahl-Rohrleitungen von in-
nen angreifen. Die zuverlässige und kontinuierliche Messung des Wassergehaltes in Erdgas ist des-
halb von großer Bedeutung. 
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Wandel zu nachhaltigen Geschäftsmodellen
Ein Weg zur grundlegenden Verbesserung der Produktivität in der Wertschöpfungskette

Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft in der Prozessindustrie sind nur mit 

intensiver Automatisierungstechnik erreichbar. Ulrich Pichler, Managing 

Director von Yokogawa Deutschland und Director Life Business Yokoga-

wa Europe, erläutert im Interview den besonderen Weg, den sein Unternehmen 

dazu beschreitet. Das Gespräch führte Volker Oestreich.

CHEManager: Die besonderen 
Herausforderungen der Prozes-
sindustrie liegen in Themenfel-
dern wie Ressourcenschonung, 
Nachhaltigkeit, Green Deal oder 
Kreislaufwirtschaft – und gleich-
zeitig müssen Produktivität und 
Effizienz gesteigert werden. Wie 
beurteilen Sie diese Situation und 
wie hat sich Yokogawa dafür auf-
gestellt?

Ulrich Pichler: Mit der 2030 Agenda, 
die von den Vereinten Nationen im 
Jahr 2015 verabschiedet wurde, 
ist Dynamik in die weltweiten Be-
mühungen für eine nachhaltigere 
Gesellschaft gekommen. Yokoga-
wa hat sich diesem UN-Beschluss 
verpflichtet und im August 2017 
seine drei langfristigen Sustain-
able Development Goals bekannt 
gegeben – Ziele, die wir spätes-
tens bis zum Jahr 2050 erreicht 
haben wollen. Dazu gehören die 
Netto-Null-Emissionen, die wir an-
streben, die Transformation von 
einer One-Way-Wirtschaft hin zu 
einer zirkulären Wirtschaft sowie 
die Förderung und Sicherstellung 
des Wohlbefindens aller, also die 
grundsätzliche Verbesserung von 
Lebensqualität.

Für unser Geschäftsfeld Life 
Science, das 2018 an den Start ging, 
spielt uns unser bereits bestehen-
des Geschäft in der Pharmaindus-
trie natürlich in die Karten.  Wir 
müssen mit neuen, sich in der Ent-
wicklung befindlichen Technologien 
und Life-Science-Produkten nicht 
bei null anfangen. Im Gegenteil, 
unsere Kunden schätzen uns ja für 
das Know-how und die langjährige 
Erfahrung, die wir unter anderem 
in der Anwendung von Messungen 
verbuchen. Unsere Hochleistungs-
geräte und Systemlösungen führen 
zu einer grundlegenden Verbes-
serung der Produktivität in der 
gesamten Wertschöpfungskette, 
angefangen bei der Grundlagen-
forschung.

Haben Sie hierfür ein aktuelles 
Beispiel?

U. Pichler: Die meisten unserer Lö-
sungen im Bereich der Life Sciences 
wurden entworfen, um Anwendun-
gen in der Grundlagenforschung, 
in der Arzneimittelforschung und 
in präklinischen Studien zu un-
terstützen. Die konfokale Mikro
skopie-Technologie von Yokogawa 
zum Beispiel, die unter anderem in 
der regenerativen Medizin einge-
setzt wird, ermöglicht eine schnel-
le und hochauflösende Bildgebung 
lebender Zellen unter minimalen 
photo-toxischen Bedingungen. Ba-

sierend auf der hochempfindlichen 
Analyse der 3D-Bilder werden die 
Zellen mithilfe einer präzisen Posi-
tionierungstechnologie automatisch 
und exakt abgetastet.

Das neu entwickelte Single Cel-
lome System 2000 wird, so bin ich 
überzeugt, eine Schlüsselrolle in 
der zukünftigen Zellforschung spie-
len. Die Technologie kann nicht nur 
dafür eingesetzt werden, die Eigen-
schaften einzelner Zellen zu erken-
nen, sondern auch die Netzwerke 
und die Kommunikation zwischen 
Zellen zu verstehen und so patho-
logische Mechanismen aufzudecken.

Werden die Life Sciences dann 
Teile des klassischen Geschäfts 
von Yokogawa, zum Beispiel in 

der Öl- und Gasindustrie, erset-
zen, um die Nachhaltigkeitsziele 
zu erreichen?

U. Pichler: Da, wo heute noch Öl ge-
fördert wird oder Großkraftwerke 
dominieren, werden künftig kom-
plexe vernetzte Strukturen das Bild 
bestimmen. Die Zukunft gehört den 
regenerativen Energien. Doch der 
Wandel wird Zeit brauchen. Selbst-
verständlich arbeitet auch die Öl-
und Gasindustrie an den Nachhal-
tigkeitszielen. Unser klassisches 
Geschäft wird sich also mittelfristig 
mitverändern. Bis dahin werden wir 
das eine machen, ohne das andere 
auszuschließen.

Natürlich ist das immer auch eine 
betriebswirtschaftliche Abwägung, 
und so manches Mal muss man ei-
nen Spagat zwischen Wachstumssta-
bilisierung und sozial-ökologischer 
Transformation hinlegen. Doch das 
strikte Gegensatzdenken von Profit 
und Nachhaltigkeit ist von gestern. 
In Gegenwart und Zukunft werden 
Unternehmen ohne soziale und öko-
logische Wirkung auch ökonomisch 
immer weniger erfolgreich sein.

Schließt Ihre Strategie die Produkti-
on und den Vertrieb eigener Chemie- 
oder Biochemieprodukte mit ein?

U. Pichler: In der Tat, diesen neuen 
Kurs schlagen wir ebenfalls ein. Die 
Bioökonomie gilt als wichtige Säu-
le für den Aufbau einer nachhalti-
gen Gesellschaft, sie ist einer der 
Schwerpunkte, die im langfristigen 
Geschäftsrahmen von Yokogawa 

definiert sind. Die Nachfrage nach 
Biomassematerialien wird immer 
größer, und in diesem schnell wach-
senden Markt können wir unsere 
Kerntechnologien und unser globa-
les Vertriebs- und Servicenetz nut-
zen. Vor diesem Hintergrund wurde 
Yokogawa Bio Frontier im letzten 
Jahr gegründet, eine Tochtergesell-
schaft in Japan, die sich auf die Pro-
duktion und den Verkauf innovativer 

pflanzlicher Biomassematerialien 
ausrichtet. Das Know-how in diesem 
Geschäftsfeld haben wir uns durch 
die enge Zusammenarbeit mit Un-
ternehmen wie Alga-Energy in Spa-
nien und Bloom Biorenewables in 
der Schweiz aufbauen können. Bio 
Frontier wird Produkte an Produ-
zenten in Chemie und Pharma sowie 
in der Lebensmittel- und Kosmetik-
industrie, zunächst in Japan, liefern, 
die sich für Alternativen zu Petro-
chemikalien interessieren. Das ist 
sozusagen unser erster Auftritt als 
Anbieter von Biomasse, und zwar 
für ganz verschiedene Branchen.

Welche Rolle spielt die Übernahme 
der Insilico Biotechnology?

U. Pichler: Insilico ist ein in Stuttgart 
ansässiger Entwickler und Anbieter 
von Bioprozesssoftware und -dienst-
leistungen. Dieses Unternehmen hat 
eine Digital Twin-basierte Technolo-
gie für Bioprozesse entwickelt, die 
den bislang mehrere Jahre erfor-
dernden Entwicklungsprozess von 
Biopharmazeutika durch die neuen 
Möglichkeiten zur Vorhersage und 
Simulation deutlich beschleunigen 
kann. Gleichzeitig gewährt diese 
Technologie auch einen tieferen 
Einblick in die Stoffwechselprozesse.

Der digitale Zwilling führt uns zum 
Themenfeld Engineering und Auto-
matisierung: Wann immer Anwen-
der und Anbieter von Automatisie-
rungstechnik zusammenkommen, 
bestimmen MTP, das Module Type 
Package, und NOA, die NAMUR 

Open Architecture, die Diskussion. 
Wie beurteilen Sie den Stand der 
Entwicklung und wie unterstützen 
Sie Anwender dabei, diese Techno-
logien in ihren Anlagen umzuset-
zen?

U. Pichler: Obwohl die Entwicklung 
von MTP und NOA immer weiter 
voranschreitet und es erfolgreiche 
Piloten und Leuchtturmprojekte gibt, 
an denen sich auch Yokogawa betei-
ligt hat, setzen bisher noch viel zu 
wenige Betreiber der Prozessindus-
trie auf diese fortschrittliche Tech-
nologie. Dabei zeigen Referenzpro-
jekte auch direkt einen Mehrwert: 
die Kosten- und Zeitersparnisse, die 
sich mit einem bis zu 80 % geringe-
ren Engineering-Aufwand machen 
lassen. Denn mit der Vorabkonfigu-
ration ist das MTP einfach per Plug 
& Produce in das Leitsystem hochzu-
laden – das funktioniert einwandfrei.

Wir motivieren unsere Kunden 
immer wieder, mit potenziellen An-

wendungsfällen zu uns zu kommen. 
Denn MTP und NOA sind für die 
Prozessindustrie das Ticket in die 
Industrie 4.0. Und da wollen alle 
hin. Gerade MTP wird helfen, Teile 
des digitalen Zwillings für die Pro-
zessindustrie mit Leben zu füllen. 
Über diese Brückentechnologie kön-
nen wir IIoT in der Prozessindustrie 
umsetzen. Offensichtlich ist aber 
der Zeitdruck, jetzt den Wende-
punkt einzuläuten, noch nicht groß 
genug.

Die Diskussion aber über die 
akuten Themen der Nachhaltigkeit, 
insbesondere der Netto-Null-Emis-
sionen und der geschlossenen Roh-
stoffkreisläufe, kommt immer mehr 
in Fahrt. Lösungen für diese Proble-
me, die auch die Prozessindustrie zu 
bewältigen hat, bieten vor allen Din-
gen die digitalen Technologien. Die 
Zeit, der „Schuh“ drückt also immer 
mehr. Und die Gespräche mit unse-
ren Kunden zeigen oft den hohen 
Beratungsbedarf. Wir können hel-
fen, beraten, Workshops anbieten. 
Wir bieten auch SIRI an, also den 
Einsatz eines Reifegradmodells, das 
nicht nur den  Status Quo des Unter-
nehmens auf dem Weg zur digitalen 
Transformation ermittelt, sondern 
auch die individuellen Handlungs-
felder bestimmt.

Hat Corona die Digitalisierung in 
der Prozessindustrie beschleunigt 
– zum Beispiel in der Fernwartung?

U. Pichler: Und ob, die Pandemie hat 
einen beachtlichen Digitalisierungs-
schub in der Prozessindustrie aus-
gelöst. Remote-Lösungen, deren Ak-
zeptanz sich bis Anfang 2020 noch 

in Grenzen hielt, haben eine große 
Nachfrage erfahren und kommen 
weiterhin immer mehr zum Einsatz. 
Während des ersten Lockdowns, als 
noch kaum jemand geimpft war, 
durften unsere Servicemitarbeiter 
ja nicht einmal eine Anlage betre-
ten. Trotzdem war es uns möglich, 
Servicearbeiten durchzuführen. 
So konnten wir, ob im Büro oder 
im Homeoffice, auch aus der Fer-
ne zum Beispiel ein Patch, also ein 
Sicherheitsupdate beim Kunden in 
seiner Produktionsumgebung ins-
tallieren. Inzwischen lässt sich die 
Bedeutung der Fernwartung buch-
stäblich ablesen: Viele der Service-
verträge mit unseren Kunden wur-
den inzwischen um Remote-Leis-
tungen erweitert.

Viele Unternehmen aber müssen 
angesichts anhaltender coronabe-
dingter Einschränkungen weiterhin 
darum kämpfen, ihr Geschäft erfolg-
reich aufrechtzuerhalten.  Ein hoher 
Grad an digitalen Infrastrukturen 
bringt hier entscheidende Vorteile. 
Wir erleben den Druck, mit dem 
Anlagenbetreiber von Raffinerien 
oder Chemiewerken die Art und 
Weise, wie ihre Angestellten arbei-
ten, mit Hilfe von Remote-Lösungen 
schnellstmöglich an pandemische 
Bedingungen anzupassen versu-
chen. Und natürlich kommt sofort 
die Frage nach der IT-Sicherheit 
auf, denn ohne ausfallsicherere IT 
ist ein funktionierender Geschäfts-
betrieb nicht mehr möglich. In einer 
guten Cybersecurity-Strategie sehe 
ich deshalb einen maßgeblichen 
Treiber für die Digitalisierung.

	n www.yokogawa.com/de

WWW.LEAN-CHALLENGE.DE

Wann? 28. - 29. April 2022
Wo? Olympiastützpunkt Heidelberg
Wie? Registrierung über die Website

Save the Date!

LEAN CHALLENGE
is back!

Yokogawa will seine drei langfristigen „Sustainable Development Goals“ spätestens bis zum Jahr 2050 erreicht haben

Die Pandemie hat einen  
beachtlichen Digitalisierungsschub  

in der Prozessindustrie ausgelöst.

Das strikte Gegen-
satzdenken von Profit 

und Nachhaltigkeit 
ist von gestern.

Ulrich Pichler,  
Geschäftsführer, Yokogawa Deutschland
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Freie Bahn für mehr Digitalisierung
Neues ERP-System schafft Wettbewerbsvorteile für ERC Additiv

Anbindung von Webshops an die Produktion, IT-Integration mit Ge-

schäftspartnern und datenbasierte Geschäftsprognosen: Mithilfe ei-

nes neuen ERP-Systems hat sich der Hersteller von Brenn- und Kraft-

stoffzusätzen ERC Additiv Möglichkeiten verschafft, die dem Unternehmen aus 

Buchholz bei Hamburg vor allem im Wettbewerb deutliche Vorteile sichern. Die 

Implementierung der neuen Lösung zeigte: Externes IT-Know-how gab der Ein-

führung zusätzlichen Schub.

Zwar sind die Brenn- und Kraft-
stoffzusätze der ERC Additiv auch 
für den Endverbraucher gedacht, 
doch bislang produzierte der nieder-
sächsische Additivhersteller fast nur 
für Geschäftskunden: Raffinerien, 
Tankläger, Heizölhändler, aber auch 
Kfz-Werkstätten, die die Additive 
wiederum nutzen, um ihre Produkte 
und Services zu veredeln. Diese Pa-
lette der Vertriebskanäle weitet ERC 
Additiv derzeit deutlich aus. Denn 
das Unternehmen ist gerade dabei, 
den Verkauf bestimmter Kfz-Additi-
ve über Amazon kräftig anzukurbeln 
und parallel dazu eigene Webshops 
für unterschiedliche Zielgruppen zu 
errichten.

„Angesichts dieser Herausforde-
rungen benötigen wir ein ERP-Sys-
tem, das über die Produktionssteu-
erung und die Warenwirtschaft 
hinaus wesentlich mehr Geschäfts-
abläufe abdeckt“, sagt Henning 
Meurer, der als Gesellschafter bei 
ERC Additiv auch das Business De-
velopment verantwortet. „Mit unse-
rem bisherigen System der ersten 
Generation war das leider nicht 
möglich.“ 

Prozessorientiertes ERP für  
prozessorientierte Produktion

Letztlich habe das Unternehmen 
schon vor fast zehn Jahren damit 
begonnen, über Alternativen nach-
zudenken. Doch ist ERC Additiv kein 
völlig eigenständiges Unternehmen, 
sondern auch Teil der ERC-Grup-

pe. Deren Tochtergesellschaft ERC 
Technik z.B. ist im Anlagenbau un-
terwegs. Somit unterscheiden sich 
ihre Prozesse deutlich von denen 
im Additiv-Geschäft. Deshalb leg-
te die Unternehmensgruppe denn 
auch fest: Die Töchter sollten je-
weils selbstständig wählen können, 
welches ERP-System sie einsetzen 
wollen.

Für ERC Additiv stand diese Rich-
tungsentscheidung an, als der bis-
herige ERP-Anbieter einen größeren 
Release-Wechsel ankündigte, der 
einer ERP-Neueinführung gleichge-
kommen wäre. So bot sich die Ge-
legenheit, wenn schon, denn schon 
richtig umzuziehen. Bei der Evalu-
ierung des Marktes setzten Henning 
Meurer und sein Team u. a. auf ex-
terne Berater, die den hiesigen ERP-
Markt genau kannten. „Es war eine 
Mischung mehrerer Gründe, die am 
Ende zu unserer Entscheidung für 
die GUS-OS Suite der GUS Group 
führte“, erinnert sich Meurer. „Zum 
einen benötigten wir umfassende 
Laborfunktionen, da wir gerade mit 
Blick auf unsere Gefahrgüteranaly-
sen im Labor kontinuierlich durch-
führen und Qualitätssicherung be-
treiben. Auch wollten wir mit einem 
frei verteilbaren Pool an Lizenzen 

arbeiten und nicht mehr mit einer 
starren Lizenz für jeden Anwender.“ 

Vordefinierte Workflows als Basis

Darüber hinaus habe eine generelle 
Modernisierung angestanden – sei 
es mit Blick auf die genutzte Hard-
ware oder die Benutzerfreundlich-
keit der Bedienoberflächen. „Hinzu 
kommt: Wir wollten eine webbasier-
te und prozessorientierte Lösung, 
bei der wir uns an vordefinierten 
Workflows orientieren konnten. GUS 
bot all dies in ihrem Gesamtpaket 
an. Und sie sind auf Prozessfertiger 
spezialisiert, sodass die angebote-
nen Standard-Workflows eine gute 
Grundlage bildeten, um darauf auf 
ERC spezialisierte Workflows aufzu-
bauen.“

Mittlerweile ist die neue ERP-Lö-
sung angelaufen. Auf dem Weg da-
hin haben Meurer und sein Team 
vor allem folgende Erfahrungen 
mitgenommen: „Praktisch alle sa-
gen, dass eine ERP-Einführung nicht 
einfach nur nebenher gestemmt 
werden kann“, erläutert Meurer. 
„Doch auch ich will noch einmal 
unterstreichen: Ohne ausreichende 
und dedizierte Ressourcen seitens 
der Fachabteilungen zieht sich ein 
solches Projekt unnötig in die Län-
ge. Vor allem beim Testen sind die 
Fachkollegen unverzichtbar. Auch 
muss sichergestellt werden, dass 
der Kunde und der IT-Anbieter die 
gleiche Sprache sprechen, also ge-
nug IT-Know-how und -Erfahrung 
vorhanden ist.“ Dies realisierte ERC 
Additiv u. a. durch die Hinzunahme 
von zwei externen IT-Projektmana-
gern.

Zentrales Team als Projektbeschleuniger

Auf diese Weise verfügte das Unter-
nehmen über ein Projektteam aus 
vier sowohl internen als auch ex-
ternen Fachkräften, die die Einfüh-
rung zum Teil erheblich beschleu-
nigten – sei es bei der Gestaltung 
von Schnittstellen zu Drittsystemen, 
beim allgemeinen Projektmanage-
ment oder bei der Formulierung 
von Anforderungen gegenüber GUS. 

Insbesondere der letzte Punkt 
erwies sich als erfolgsentschei-
dend, weil ERC Additiv über zum Teil 
sehr individuelle Geschäftsabläufe 
verfügt, die im System umgesetzt 

werden mussten – allen voran das 
Thema Energiesteuer. Diese Ver-
brauchssteuer fällt auf praktisch 
alle Additiv-Produkte an. Dabei 
verlangen die Systeme des Zolls die 
Angaben in Liter-Einheiten, wäh-
rend in der Branche international 
jedoch mit Kilogramm gerechnet 
wird. Hinzu kommt, dass die Stan-

dard- und Chargendichte der ein-
zelnen Produkte abhängig von der 
jeweiligen Temperatur unterschied-
lich ausfällt und damit immer wie-
der auf Standardwerte umgerechnet 
werden muss. Auch macht es einen 
Unterschied, ob ein Produkt nur im 
Inland, im EU-Ausland oder darü-
ber hinaus versendet und besteu-
ert wird. „Für alle diese Variablen 
mussten wir eigene Wege im Rah-
men der GUS-OS Suite anlegen und 
dafür Varianten auch neu codieren 
lassen“, so Meurer.

Der Aufwand dafür hat sich aus 
Sicht des ERC Additiv-Gesellschaf-
ters gelohnt, weil das Business nun 
über eine zuvor unerreichte Trans-
parenz verfügt: Daten und Informa-
tionen, etwa über abgeschlossene 
Kundenaufträge, müssen nicht mehr 
langwierig gesucht werden, sondern 
stehen per Mausklick zur Verfügung. 
Auch die Tür für die weitere Digi-
talisierung hat ERC Additiv mit der 
GUS-OS Suite weit aufgestoßen. So 
baut das Unternehmen derzeit Web-
portale für bestimmte Zielgruppen 
auf, über die Kunden direkt online 
bestellen können. Die dafür notwen-
digen Daten über Verfügbarkeit, Lie-
ferzeiten oder Produkteigenschaften 
speist die neue ERP-Lösung ein.

Anbindung zahlreicher Drittsysteme

„Wir sind nun endlich in der Lage, 
ohne größeren Aufwand Schnittstel-
len zu externen Systemen aufzu-
bauen“, freut sich Henning Meurer, 
„etwa zu unserem Logistiker, der 
nun alle Sendungen automatisiert 
übermittelt bekommt. Er kann somit 
gezielt disponieren, welche Fahr-
zeuge welcher Größe er zur Verfü-
gung stellt, oder um welche Art von 
Gütern es sich handelt, etwa Gefahr-
gut. Auch die Dienstleister, die uns 
die notwendigen Sicherheitsdaten 
auf Basis unserer Rezepturen zur 
Verfügung stellen, sind nun in un-
sere IT-gesteuerten Workflows in-
tegriert.“ 

Früher habe ERC Additiv den 
Partnern hier nur ein PDF-Daten-
blatt zur Verfügung stellen können. 
Heute hingegen laufen die Infor-
mationen direkt und automatisiert 
in die Partnersysteme ein und um-
gekehrt. Dies hat z. B. dazu geführt, 
dass ERC Additiv die Etiketten für 
Großgebinde nun aus dem ERP-Sys-

tem heraus selbst drucken kann. Und 
nicht zuletzt der Datenaustausch mit 
der Buchhaltung, die die gesamte 
ERC-Gruppe abdeckt: Er läuft heute 
über Schnittstellen zur GUS-OS Suite.

Gesunkene Fehlerrate

„Die eigentliche Produktion läuft 
mit dem neuen ERP-System na-
türlich prinzipiell nicht anders“, 
ergänzt Meurer, „aber sie ist trans-
parenter geworden. Die Kollegen 
im Büro sind nun immer und bis in 
die Details hinein auf dem neusten 
Stand, was die Abfolge der Pro-
duktionsaufträge angeht, welche 
Rohstoffe wie und wann verwendet 
werden oder wie groß die jeweili-
gen Bestände sind.“ Zudem sei die 
Qualität der Daten gestiegen: Auto-
matisierte Übertragungen hätten 
die bei der manuellen Bearbeitung 
unvermeidlichen Fehler fast ganz 
abgestellt. Auch Umdisponierungen 
der Produktion lassen sich nun vor 
allem gezielter und wirtschaftlicher 
bewerkstelligen, da jeder Produkti-
onsauftrag im ERP-System einem 
standardisierten Workflow folgt.

„Vor allem verfügen wir nun über 
eine solide Basis für die weitere Di-
gitalisierung unseres Geschäfts und 
für neue Anwendungen“, zeigt sich 
Henning Meurer zuversichtlich. „Mit 
den geplanten Webportalen werden 
wir uns zusätzliche Wettbewerbs-
vorteile verschaffen. Und da wir nun 
prozessorientierter arbeiten, stehen 
uns ganz andere und wesentlich 
mehr Kennzahlen zur Verfügung – 
etwa für längerfristige Geschäfts-
prognosen oder eine erweiterte 
Produktionsplanung. Das Potenzial 
der neuen ERP-Lösung ist also bei 
weitem noch nicht ausgeschöpft.“

Joaquim Lopes, Regionalleiter 
Bestandskundenbetreuung,  
GUS ERP GmbH, Köln

	n joaquim.lopes@gus-group.com

	n www.gus-erp.com

Web Seminar 

Compliance in der Cloud
Cloud-ERP für Life Sciences: So rechnet sich das Projekt

Sponsored by

Jetzt registrieren: 

Referenten: 
Roger McHaney, Kansas 
State University, und  
Patrick Henze, Leiter, 
Center of Excellence for 
Life Sciences, NTT DATA 
Business Solutions

Themen:
   Welche Auswirkungen hat ein Cloud-Basiertes ERP  

für mittelständische Unternehmen in den Life  
Sciences und welche Vorteile bringt es?

   Wie stehen die Regulierungsbehörden zur Cloud 
und wie wird ein ERP in der Cloud validiert?

   GxP-Aufgaben – Wer verifiziert, qualifiziert  
und kontrolliert?

   Wie viel Kontrolle darf ein Cloud-Service- 
Dienstleister übernehmen?
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https://bit.ly/cloudbasiertes_ERP

ERC Additiv mit Sitz im niedersächsischen Buchholz bei Hamburg ist als Teil der ERC Gruppe auf die Herstellung von Additiven für Brenn-, Kraft- und Schmierstoffe spezialisiert. 

Wir sind nun in der Lage, ohne  
größeren Aufwand Schnittstellen zu  

externen Systemen aufzubauen.
Henning Meurer, Gesellschafter und Business  

Development Manager, ERC Additiv
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Joaquim Lopes,  
GUS ERP

© GUS ERP
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Premiumzusätze für Brenn-, Kraft- und Schmierstoffe
ERC Additiv ist als Teil der ERC Gruppe 
auf die Herstellung von Additiven für 
Brenn-, Kraft- und Schmierstoffe spezia-
lisiert. Die Qualitätsprodukte „Made in 
Germany“ verbessern nachhaltig Effizi-
enz, Leistung und Lebensdauer von Mo-
toren und Anlagen. Sie kommen in ver-
schiedenen Bereichen zum Einsatz, wie 
z. B. in Heizungssystemen, PKWs, Motor-
rädern, Nutzfahrzeugen, Booten und 
Notstromaggregaten. Die Premiumaddi-
tivierung von Heizöl mit ERC-Addi-
tiv-Produkten z. B. spart jährlich 460.000 t 
CO2 ein.

n  www.erc-online.de/erc-additiv
Dank des neuen ERP-Systems kann ERC Additiv Produktionsaufträge einfacher und schneller planen. 
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Chemie und Pharma
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Helena Melnikov,  
Hauptgeschäftsführerin, 
BME
© BME

Chemielogistik zeigt Resilienz in der Krise
TOP100-Studie des Fraunhofer SCS rückt das Krisenjahr 2020 in den Fokus

Seit über 25 Jahren erscheinen die TOP 100 Logistik-Studien des Fraunhofer 

SCS. Die aktuelle Ausgabe 2021/2022 deckt wiederum den gesamten eu-

ropäischen Logistikmarkt ab. Sie liefert einen aktuellen und kompetenten 

Überblick über die europäische Logistik, die im Jahr 2020 offensichtlich nicht so 

stark von der Covid-19-Pandemie betroffen war wie andere Wirtschaftszweige. 

Im Interview erläutert Martin Schwemmer, bis Mitte Februar Senior Scientist des 

Fraunhofer SCS und nun Geschäftsführer der Bundesvereinigung Logistik (BVL), ei-

nige interessante Ergebnisse der aktuellen Studie. Die Fragen stellte Sonja Andres.

CHEManager: Herr Schwemmer, die 
TOP 100-Studie 2021/2022 ist er-
schienen. Unterscheiden sich die Er-
gebnisse stark von den Ergebnissen 
der Studien vergangener Jahre?

Martin Schwemmer: In der Tat, wir ha-
ben ja in dieser Ausgabe das Jahr 
2020 in den Fokus gerückt, und das 
ist als Coronajahr sicher sehr viel 
spezieller als die letzten Jahre. Wir 
haben mit der Coronakrise eine all
umfassende Herausforderung auf 
dem Tisch, die auch die Logistik ge-
fordert hat und diese Krise ist noch 
nicht durchgestanden.

Was sind die wichtigsten, erstaun-
lichsten – eventuell auch ernüch-
ternden – Ergebnisse der neuen 
Studie?

M. Schwemmer: Ernüchternd ist si-
cher der Einbruch des Logistik-
wirtschaftsvolumens – also der 
Aufwände aller Logistikaktivitäten 
der Volkswirtschaften – um rund 
3,5 % in Europa, um rund 1,8 % in 
Deutschland. Erfreulich dabei, dass 
die Logistik deutlich weniger hart 
getroffen wurde als die Volkswirt-
schaften als Ganze. So ist das Brut-
toinlandsprodukt – BIP – in Euro-
pa zu Marktpreisen um rund 5,8 % 
eingebrochen, die Logistik mit 3,5 % 
kam mehr als 2 % besser weg. 

In Deutschland ging das BIP um 
3,3 % zurück, auch hier ist die Lo-
gistik mit einem Einbruch um 1,8 % 
um etwa 1,5 % besser weggekom-
men. Erstaunlich, wenn man das 
so nennen will, ist, dass die Vorher-
sagen zum Krisenverlauf der Lo-
gistik ordentlich danebengelegen 
haben. Erfreulich, dass die Logistik 
also deutlich besser weggekommen 
ist als zunächst gedacht. Ein paar 
Marktmechanismen haben im Kri-

senverlauf anders gegriffen als vor-
her absehbar.

Welchen Einfluss hat die Covid-19- 
Pandemie auf den Logistiksektor 
ganz allgemein genommen? Lassen 
sich hier auch Aussagen in Bezug 
auf den Chemiesektor machen?

M. Schwemmer: Für die Logistik 
nachteilig ist natürlich das einge-
schränkte Handelsgeschehen auf-
grund unterbrochener Lieferketten. 
Die Lockdowns haben dazu beige-
tragen, dass erst einmal weniger 
Waren befördert werden konnten. 
Mit dem Verlauf der Krise hat sich 
gezeigt, dass von den Lockdowns 
insbesondere die Gastronomie, Ho-
tellerie und der Tourismus betroffen 
waren. Diese Dienstleistungen konn-
ten eine ganze Weile nicht mehr in 
Anspruch genommen werden und 
hier bestehen immer noch deutliche 
Einschränkungen. 

Die Konsumausgaben der Bevöl-
kerung wurden in der Folge umge-
lenkt in den Konsum von Gütern. 
Anstatt Urlaub zu machen, wurden 

Produkte gekauft, um es sich zu 
Hause schöner zu machen. Anstatt 
Hotelaufenthalt gab es eine neue 
Konsole, anstatt Badeurlaub ein 
neues Bad – ich überspitze absicht-
lich ein bisschen. Die Verläufe der 
einzelnen Sektoren sind dabei auch 
recht speziell. Während die Automo-
bilindustrie stark gelitten hat, weil 
Lieferkettenunterbrechungen hier 
am deutlichsten gewirkt haben, da 
die Automobillieferkette am stärks-
ten getaktet ist nach Just in Time/

Just in Sequence Gesichtspunkten. 
Andere Sektoren wie etwa ‚Do it 
yourself‘ – Heimwerken – oder Mö-
bel und Bau, sind im Vergleich nicht 
so stark eingebrochen, auch weil die 
Nachfrage stabiler blieb. 

Was die chemische Industrie 
nun weniger im Automobilsegment 
absetzen konnte, konnte recht gut 

durch die anziehende Nachfrage 
aus den krisenstabileren Segmenten 
aufgefangen werden. Aus der volks-
wirtschaftlichen Perspektive ist die 
chemische Industrie damit deutlich 
besser weggekommen. Entsprechend 
ist auch die Nachfrage nach Logistik-
leistungen der chemischen Industrie 
weniger stark eingebrochen.  

Wie beurteilen Sie anhand der nun 
vorliegenden Ergebnisse – auch im 
Vergleich zu Vorjahresergebnis-

sen – die weitere Entwicklung der 
wichtigsten Trends wie beispiels-
weise Digitalisierung und Nach-
haltigkeit in der Logistik?

M. Schwemmer: Die Digitalisierung 
hat einen Schub erfahren. Etwas 
um die Ecke gedacht, kann man hier 
etwa anführen, dass wir in 2021 

drei Logistik-Start-up-Einhörner in 
Deutschland hervorgebracht haben 
– Sennder, Gorillas, Forto. Das geht 
nur mit ordentlichen Investitions-
summen, die in 2021 geflossen sind. 

Aber zurück zur operativen Lo-
gistik. Die Krise hat gezeigt, dass bei 
der Unterbrechung von Lieferketten 
gute Information deutlich weiterhilft, 
um in einer Krise steuern zu können. 
Rund 2 % des Umsatzes fließen bei 
Logistikdienstleistern bereits in Di-
gitalisierung, das ist in den letzten 
Jahren gemäß unseren Beobachtun-
gen recht stabil. Es ist zu erwarten, 
dass stärker digitalisierte Unterneh-
men sich in der Krise leichter getan 
haben. Beim Thema Nachhaltigkeit 
steigt der Druck zu nachhaltigerem 
Wirtschaften nun von Seiten der Po-
litik. Die EU forciert derzeit durch die 
ESG Taxonomie die Berücksichtigung 
von Nachhaltigkeitsgesichtspunkten 
bei Investitionen etwa in Assets wie 
Logistikimmobilien. Auch Unterneh-
men, die nicht selbst motiviert sind 
nachhaltiger zu wirtschaften, wer-
den damit immer nachhaltiger agie-
ren müssen.

Werden analytische Tools, wie zum 
Beispiel Digital Twins, in der Logis-
tik verstärkt Einzug nehmen?

M. Schwemmer: Das Thema Digitali-
sierung ist sehr vielschichtig und 
es gibt keinen Standard zur Ausei-
nandersetzung damit. Ich sehe im 
Wesentlichen zwei Stoßrichtungen 
dabei: zum einen die Digitalisie-
rung informatorischer Prozesse 
und zum anderen die Digitalisie-
rung physischer Abläufe in Form 
von Automatisierung. Derzeit geht 
es stark darum, die Qualität und 
Verfügbarkeit prozessrelevanter Da-
ten zu erhöhen, zu verwerten und zu 
kommunizieren. 

©phaisarnwong2517 - stock.adobe.com

MEHR LOGISTIKTHEMEN

www.chemanager.com
MEHR SUPPLY-CHAIN -THEMEN

www.chemanager.com

©
za

pp
2p

ho
to

 - 
st

oc
k.

ad
ob

e.
co

m

Seit über 25 Jahren sind wir Ihr Spezialist in der Vermietung 
kundenspezifischer Transport- und Lagerbehälter. Profitieren 
Sie von unserer Expertise rund um den Tankcontainer und  
fragen Sie uns nach Ihrem individuellen Angebot.

Anfragen: sales@tws-gmbh.de | Web: www.tws-gmbh.de 

Ihre Experten 
für Tankcontainer
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Transportmanagement

Wie Verlader einen  
optimalen Transporteinkaufs- 

mix erreichen

Seite 22

Digitalisierung

Ein dynamischer Datenfluss 
beschleunigt die Transport
abwicklung und -führung

Seiten 25 – 26

Logistikimmobilien

Errichtung und Ausstattung  
von Chemie- und Pharmalagern 

sind komplex

Seiten 28 – 29
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2022 – eine gute Zeit,  
etwas Neues zu wagen

Das neue Jahr beginnt mit den 
gleichen Herausforderungen wie 
das alte endete: Immer neue Va-
rianten des Coronavirus stellen 
insbesondere für den Einkauf und 
die Logistik über alle Branchen 
hinweg eine enorme Herausfor-
derung dar. Gleichzeitig eröffnen 
sich dadurch aber auch Chancen. 
So hat die Covid-19-Pandemie der 
Digitalisierung einen enormen 
Schub verpasst. Daraus erwach-
sen vielen Unternehmen neue, 
lukrative Geschäftsmöglichkeiten. 
Um diese nutzen zu können, ist 
allerdings zuvor eine eingehende 
Analyse der internen Betriebsab-
läufe erforderlich. Denn Fakt ist: 
Schon vor Ausbruch der Pande-
mie waren die Einkaufsstruktu-
ren nicht in allen Unternehmen 
auf dem neusten Stand – und v.a. 
nicht krisenfest. Das haben zahl-
reiche Studien unseres Verbandes 
und nicht zuletzt die Realität seit 
März 2020 deutlich aufgezeigt. 

Beispiel BME-Logistik-Studie: Der 
gemeinsam mit der Hochschule 
Fulda durchgeführten Erhebung 
zufolge wird das Management 
nachhaltiger Lieferketten zwar 
schon von einer großen Zahl 
deutscher Unternehmen bewusst 
umgesetzt. Gleichzeitig gibt es 
aber auch noch bei vielen Firmen 
„Luft nach oben“. 

Positiv und erfreulich für den 
weiteren Jahresverlauf ist, dass 
in der Industrie, insbesondere in 
der Pharma- und Chemiebran-
che, ein Umdenken eingesetzt 
hat. Die meisten Unternehmen 
erkennen ihre Defizite und pas-
sen Risikomanagement und Be-
schaffungsstrategien den neuen 
Gegebenheiten an. 

Dazu gehören die Bildung von Task 
Forces, der konsequente Einsatz 
digitaler Technologien unter Ver-
wendung von Data Analytics und 
KI, strenges Kostenmanagement 
sowie vorausschauendes Risiko- 
und Lieferantenmanagement. 

Noch ein Wort zum leidigen Thema 
„Mangelwirtschaft“. Das coronabe-
dingte Fehlen ausreichender Roh-
stoffe und Produktionsmaterialien 
sorgt bei vielen Industriebetrieben 
für großen Ärger. Aber auch hier 
gilt es, optimistisch ins neue Jahr 
zu blicken. Denn es zeichnen sich 
erste Lösungen ab. So erhöhen 
einer aktuellen BME-Umfrage 
unter unseren Mitgliedern immer 
mehr Einkaufsabteilungen zur 
Sicherstellung ihrer Produktion 
und einer zeitgerechten Waren-
versorgung ihre Lagerbestände. 
Viele von ihnen wollen zudem die 
Liefertermine ihrer Lieferanten 
engmaschiger kontrollieren. 

Es ist also eine gute Zeit, offen für 
Ideen zu sein und etwas Neues zu 
wagen. Dann gibt es 2022 auch 
wieder Grund zum Optimismus. 

	n www.bme.de

Fortsetzung auf Seite 24  ▶

Martin Schwemmer, Geschäftsführer, BVL
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Die Nachfrage nach  
Logistikleistungen der chemischen Industrie  

ist weniger stark eingebrochen.

http://www.tws-gmbh.de
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Der Mix macht’s
Mit differenziertem Transportmanagement Kapazitäten sichern und Kosten senken

Ein seriöser Anlageberater fragt seine Kunden als erstes nach deren grund-

legenden Zielen: Möchte der Anleger eine maximale Rendite erzielen 

oder sein Risiko minimieren? Je nach Anlegertyp und Zielsetzung gilt es 

dann einen optimalen Anlagemix zu finden. Analog beim Transportmarkt: Spätes-

tens seit dem Zusammenfallen von Pandemie, blockiertem Suezkanal und unbe-

rechenbarem Konsumentenverhalten wird deutlich, dass die (Transport-) Logistik 

ganz massive Auswirkungen sowohl auf die Lieferfähigkeit von Unternehmen 

als auch auf die Kosten hat. Wie bei der Vermögensanlage geht es darum, einen 

möglichst optimalen Einkaufsmix zu finden, um einerseits Kapazitäten zu sichern 

und andererseits die Kosten zu minimieren.

Der Nutzen einer optimierten Ein-
kaufsstrategie ist signifikant: Projekt
erfahrungen von Camelot Manage-
ment Consultants zeigen, dass sich 
die Transportkosten durch ein “Smart 
Sourcing” um 5–1 0% senken lassen.

Im Folgenden zeigen wir, mit wel-
chen Strategien und Instrumenten 
Verlader einen optimalen Einkaufs-
mix erreichen können. Der Fokus 
liegt dabei auf der Transportlogistik 
in Europa und dem Verkehrsträger 
Straße.

Maximale Rendite oder Sicherheit?

Analog zum Anlagemarkt stehen 
auch dem Verlader unterschiedli-
che Strategien zur Verfügung, die 
maßgeblichen Einfluss auf den Pla-
nungsprozess und auf die erwarte-
ten Transportkosten haben.

Der konservative Anleger möchte 
in der Regel das Risiko minimieren 
und investiert daher eher in fest-
verzinsliche Anleihen. Entsprechend 
würde der Verlader Transportkapa-
zitäten langfristig sichern und die 
Konditionen in Rahmenverträgen 
absichern. Meist ist ein gegensei-
tiges Commitment notwendig, d. h. 
der Spediteur wird die Kapazitäten 
nur garantieren, wenn auch der 
Verlader sich verpflichtet, diese ab-
zunehmen. Üblicherweise kann der 
Verlader die bestellten Lkw trotz-
dem noch stornieren verbunden mit 
einer Konventionalstrafe in Abhän-
gigkeit vom Stornierungszeitpunkt. 
Das Modell des Vertragsspediteurs 
mit Rahmenverträgen kann erwei-
tert und verfeinert werden mit un-
terschiedlichen Varianten wie z. B. 
Gebietsspedition, primärer und se-
kundärer Spediteur, Transportvolu-
menanteile und Kontingentierung.

Eine Variante und weit verbreitet 
in der Praxis sind langfristige Rah-
menverträge, die keine Abnahme-
verpflichtung des Verladers und kei-
ne Garantie seitens des Spediteurs 

beinhalten. Üblicherweise wird der 
Spediteur die Transporte überneh-
men. Nur wenn die Kapazitäten auf 
dem Transportmarkt knapp sind, 
werden Spediteure nicht immer ge-
stellen können oder wollen.

Alternativ kann während der 
Transportplanung jeder operative 
Transport ausgeschrieben werden. 
Die Transportdienstleister geben 
dann entsprechend den spezifischen 
Rahmenbedingungen einen Preis ab, 
zu dem sie diesen Transport ausfüh-
ren können. Der Preis wird variieren, 
je nachdem ob der Transportdienst-
leister (TDL) verfügbare Kapazitäten 

hat bzw. wie gut der ausgeschriebe-
ne Transport zu der aktuellen Pla-
nung des TDL passt (Leerkilometer, 
Rückfracht, Triangulierung, „Steel & 
Feather“-Kombination).

Der richtige Mix entscheidet

Je nach Zielen und spezifischen 
Rahmenbedingungen wird ein An-
lageportfolio unterschiedlich struk-
turiert sein und mehrere Anlage-
klassen enthalten. Ähnlich bei der 
Auswahl der Strategie für einen 
Verlader: Immer wird ein entspre-
chender Mix zwischen Service und 
Kosten das Optimum bringen. 

Unterschiedliche Sendungsarten 
bedingen unterschiedliche Strate-
gien. So wird eine Paketsendung 
oder ein Gefahrguttransport in der 
Chemie mit spezifischen Equipment-
Anforderungen i. d. R. nicht auf dem 
ganzen Spotmarkt ausgeschrie-
ben (geschlossene Ausschreibung/
Nischenmarkt). Dagegen können pa-

lettierte Sendungen mit Nicht- oder 
“Standard”-Gefahrgut sehr wohl auf 
den Spotmarkt als Teil- oder Kom-
plettladung gegeben werden.

Weitere Spielarten der Vergabe 
sind z. B. abhängig von den Service-
Level-Anforderungen des Verladers: 
Transporte an A-Kunden – spezifi-
ziertes Anlieferdatum und Uhrzeit 
bei keiner Flexibilität des Lade- und 
Entladedatums – können über dedi-
zierte, fix kontraktierte Speditionen 
beauftragt werden. Für C-Kunden 
– wochengenau, genaues Datum 
vorerst undefiniert mit Flexibilität 
bei Lade- und Entladedatum – wer-

den die Transporte mit niedrigerem 
Servicelevel über Frachtenbörsen 
oder via digitale Speditionen als 
Ausschreibungshub vergeben.

Speziell im saisonalen Handel 
wird häufig eine Grundkapazität 
fest eingekauft und zusätzliche 
Kapazitäten für Spitzenbedarfe in 
der Saison zugekauft. Kurzfristige 
Mehrbedarfe werden auch hier über 
den Spotmarkt abgedeckt.

Die Marktsituation bestimmt den Mix

Sehr zum Leidwesen der Verlader 
verändert sich der Mix der optima-
len Sourcing-Strategie abhängig von 
der generellen Situation auf dem 
Transportmarkt. Typischerweise ist 
der Spotmarkt besonders interes-
sant, wenn es auf dem Markt Über-
kapazitäten gibt. In Zeiten knapper 
Kapazitäten hingegen können extre-
me Preisspitzen entstehen. 

Ähnlich beim Einkauf von festen 
Kapazitäten: Falls es Überkapazitä-

ten gibt oder erwartet werden, ist 
jeder Spediteur daran interessiert, 
möglichst frühzeitig die Kapazitäten 
zu verkaufen. Im Falle eines Man-
gels an Transportkapazitäten ist es 
für die Dienstleister jedoch attrakti-
ver, ihre Rendite zu steigern und auf 
kurzfristige Preisspitzen zu setzen.

Auch hier muss der Markt wie-
der differenziert betrachtet werden. 
So kann sich bspw. die Preisent-
wicklung für temperaturgeführte 
Transporte grundlegend von Stan-
dardtransporten unterscheiden. Die 
Verfügbarkeit und Austauschbarkeit 
des Transport-Equipments wirkt 
sich entscheidend auf die Preisvo-
latilität am Markt aus.

Der Verlader ist also gezwungen, 
auf der Basis von Annahmen die 
Entwicklung der für ihn relevanten 
Segmente vorherzusagen und die 
entsprechenden Sourcing-Strate-
gien abzuleiten. Ein aufwändiges, 
aber durchaus lohnendes Unter-
fangen. Eine initiale Unterstützung 
durch externe Berater ist häufig 
sinnvoll. Begleitend dazu sollte ein 
Art Frühwarnsystem implementiert 
werden, das Plan/Ist-Abweichungen 
frühzeitig erkennt und korrigieren-
de Maßnahmen ermöglicht.

Optimierung der Einkaufsstrategie

Eine differenzierte Vergabestra-
tegie für Sammel- sowie Teil- und 
Komplettladungen ist aufgrund 
der unterschiedlichen Erbringung 
der Logistikleistung generell sinn-
voll. Bei der Optimierung der Ein-
kaufsstrategie gilt es zu verstehen, 
wie die jeweilige Sendungsstruktur 
aufgebaut ist. Eine Segmentierung 
der Distributionsvolumina hilft, den 
richtigen Mix zwischen vertragli-
cher und Spotvergabe zu ermitteln. 
Hierzu werden die historischen Sen-
dungsdaten analysiert und entspre-
chend der Versandvariabilität und 
-volumina geclustert. In der Regel 

werden konstante große Volumina, 
im Idealfall komplette Lkw-Ladun-
gen, und Relationen fix vergeben, 
wohingegen kleinere hoch volatile 
Volumina als Teilladung auf den 
Spotmarkt gehen. Dies ist eine ver-
einfachte polarisierte Darstellung, in 
der Realität müssen alle unterneh-
mensspezifischen Anforderungen 
wie z. B. Servicelevel berücksichtigt 
werden.

Auf dieser Basis wird dann die 
Einkaufsstrategie fix vs. Spot fest-
gesetzt. Dabei empfiehlt es sich, den 
Fixanteil auf ca. 90 % zu setzen, um 
immer eine aktuelle Marktpreis-
übersicht auf den Relationen zu 
haben. Mit einem entsprechenden 
Transportmanagementsystem (TMS) 
lassen sich dann die Anteile zwi-
schen fixer und variabler Vergabe 
entsprechend anpassen, um schnell 
auf die Marktsituation zu reagieren.

Taktische Transportplanung als  
Voraussetzung für frühzeitigen Einkauf

Eine wichtige Voraussetzung, damit 
der Verlader die Sourcing-Strategien 
überhaupt sinnvoll proaktiv optimie-
ren kann, ist eine taktische Trans-
portplanung. In der Praxis kann die 

Transportplanung entweder basie-
rend auf Erfahrungswerten aus der 
Vergangenheit kombiniert mit sta-
tistischen Prognosen oder auf Basis 
der Sales- und Operations-Planung 
(S&OP) für die nächsten sechs bis 
zwölf Monate erfolgen. Letzteres 
wird tendenziell bessere Ergebnisse 
liefern, weil die Logistik analog der 
sonstigen Supply Chain geplant wird.

Ein häufig anzutreffendes Pro
blem ist die Umrechnung der Men-
gen aus der S&OP (also Stück, Liter, 
…) in logistische Mengen (Paletten, 
Container, …). In der Praxis hat sich 
eine Logik bewährt, die Umrech-
nungsfaktoren basierend auf his-
torischen Daten ermittelt und diese 

Faktoren für zukünftige Planwerte 
anwendet. Produkt- und Sortiments
änderungen werden berücksichtigt.

Abbildung der optimierten  
Einkaufsstrategie in einem modernen TMS

Um eine differenzierte Optimierung 
der Transportplanung sowie flexible 
Einkaufsstrategien operativ einzu-
setzen, ist ein leistungsfähiges TMS 
unerlässlich. Wesentliche Anforde-
rungen sind:
	▪ Flexible Segmentierung und An-
wendung unterschiedlicher Pla-
nungsstrategien pro Segment.

	▪ Unterstützung unterschiedlicher 
Service-Level, möglichst integriert 
in den Order-to-Cash-Prozess.

	▪ Flexible, regelbasierte Sourcing-
Strategien, die auch kaskadierend 
eingesetzt werden können. Kaska-
dierend bedeutet, dass alternative 
Sourcing Strategien ergebnisab-
hängig sequenziell durchgeführt 
werden können.

	▪ Integration des Frachteneinkaufs 
sowie der Frachtabrechnung in 
den operativen Planungs- und 
Beauftragungsprozess.

	▪ Möglichkeit der Einbindung von 
Frachtenbörsen sowie digitalen 
Speditionen, idealerweise Integra-
tion mit einer Plattform zur Anbin-
dung von Speditionen, Transport-
unternehmen, Kontraktlogistikern 
und anderen Geschäftspartnern.

Weitere Optimierungsansätze

Hat der Verlader eine taktische 
Transportplanung zur Unterstüt-
zung einer optimierten Sourcing- 
Strategie umgesetzt, sind weitere 
Optimierungspotenziale möglich. 
So kann z. B. auf Basis der zukünf-
tig geplanten Transporte und der 
gewünschten Servicelevel für be-
stimmte Marktsegmente, Kunden-
gruppen oder sogar einzelne Kun-
den die Lieferfrequenz optimiert 
und die optimale Transportart 
(Komplettladung vs. Teilladung vs. 
Stückgut) bestimmt werden. Abhän-
gig von der konkreten Situation des 
Verladers sind auch hier signifikan-
te Einsparpotenziale möglich.

Der aktuelle Trend ist eine Inten-
sivierung der Zusammenarbeit zwi-
schen Verlader und Logistikdienst-
leister bei der Planung. Eine engere 
Zusammenarbeit auf der taktischen 
Ebene hilft dem Dienstleister die 
richtigen Entscheidungen für sein 
Netzwerk zu treffen. Der Verlader 
wiederum profitiert von besserem 
Service sowie niedrigeren Kosten – 
ganz im Sinne eines optimalen An-
lageportfolios.

Constantin Reuter,  
Principal, Camelot Management 
Consultants, Basel (CH)

Peter Maag, Principal,  
Camelot Management  
Consultants, Mannheim

	n cre@camelot-mc.com

	n www.camelot-mc.com 

	n www.camelot-itlab.com
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Grafik 2: Segmentierung der Distributionsvolumina – BeispielGrafik 1: Dynamische LSP-Auswahl

Immer wird ein entsprechender  
Mix zwischen Service und Kosten  

das Optimum bringen.

In Zeiten knapper Kapazitäten  
können extreme Preisspitzen entstehen.
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Gefragt sind anpassungsfähige Logistiknetze
Chemielogistik im „Spagat“ zwischen Pandemie, Digitalisierung und Nachhaltigkeit

Chemieindustrie und Logistik müssen sich verstärkt den Herausforderun-

gen durch die Digitalisierung aber auch regionaleren Lieferstrukturen 

stellen. Offensichtlich nimmt die chemische Industrie aufgrund der Er-

fahrungen der letzten beiden Jahre die Logistik auch zunehmend als geschäfts-

kritischen Erfolgsfaktor wahr. Michael Kriegel, Department Head Dachser Chem 

Logistics erläutert im Interview, wie sich die Covid-19-Pandemie auf die Chemie-

logistik ausgewirkt hat und welchen Einfluss Digitalisierung und Nachhaltigkeit 

auf die Lieferkette haben. Die Fragen stellte Sonja Andres.

CHEManager: Herr Kriegel, wie hat 
sich die Chemielogistik in den letz-
ten Jahren entwickelt?

Michael Kriegel: Sehr positiv, was das 
Segment Stückgut, das heißt ver-
packte und palettierte Ware angeht. 
Wir können das konkret an stetig 
wachsenden Sendungszahlen fest-
machen. 2021 haben wir bei Dach-
ser rund vier Millionen Sendungen 
mit chemischen Produkten bewegt. 
Darunter waren rund 1,25 Millionen 
Gefahrgutsendungen.

Diese Entwicklung verläuft im 
Gleichschritt mit der chemischen 
Industrie, die ja bekanntlich zu den 
erfolgreichsten und wettbewerbsfä-
higsten Industrien überhaupt zählt.

Trotz der positiven Entwicklung 
haben Störungen in den Lieferket-
ten, Materialknappheit und Kapa-
zitätsengpässe die Chemielogistik 
in den letzten beiden Jahren stark 
gefordert. Es gilt, diese Engpässe 
in den globalen Supply Chains vo-
rausschauend zu managen, um die 
Lieferketten der chemischen Indus-
trie unterbrechungsfrei am Laufen 
zu halten.

Ist dies nur eine Momentaufnahme 
– auch durch Covid-19 getrieben – 
oder sehen Sie darin eine langfris-
tige Entwicklung?

M. Kriegel: Durch die Pandemie sind 
viele Gewissheiten ins Wanken ge-
raten. Immer wieder kommt es zu 
Störungen in den weltweiten Lie-
ferketten. Aktuell sind es See- und 
Flughäfen in China, die aufgrund 
der rigorosen Coronamaßnahmen 
ihren Betrieb für eine bestimmte 
Zeit einschränken oder sogar ganz 
einstellen müssen. Das führt zu Ka-
pazitätsengpässen, die nicht ohne 
Weiteres aufgeholt werden können. 
Dazu kommen dauerhafte, struktu-
relle Probleme wie der Fahrer- und 
Fachkräftemangel, die sich in der 
aktuellen Lage besonders deutlich 
bemerkbar machen und die Logis-
tiker und Verlader gemeinsam an-
gehen müssen. 

Die verminderte Planbarkeit in 
Bezug auf die Lieferketten wird 
zumindest in diesem Jahr noch an-
halten und die Unternehmen wer-
den ihre Supply Chains in einem 
gewissen Maße darauf abstimmen. 
Der Stellenwert des Lieferkettenma-
nagements ist in diesem Zusammen-
hang gestiegen – das Thema wird 
mittlerweile bei vielen Kunden bis 
auf Vorstandsebene diskutiert. Die 
Logistik wird dadurch, auch in der 
chemischen Industrie, zunehmend 
als geschäftskritischer Erfolgsfaktor 
wahrgenommen.

Stellen Sie fest, dass Chemieunter-
nehmen ihre Supply Chains um-
strukturieren? Wenn ja, welchen 
Einfluss hat dies generell auf das 
Verhältnis von Verlader zu Logis-
tikpartner?

M. Kriegel: Die Unternehmen agieren 
derzeit im Krisenmodus. Ihr ganzer 
Fokus liegt darauf, Kapazitäten zu 
bezahlbaren Raten zu beschaffen 
und gemeinsam mit dem Logistik-
partner Lösungen zu finden, um die 
Lieferketten aufrecht zu erhalten. 
Mittel- oder langfristig werden die 
Unternehmen aber eine strukturel-
le Veränderung ihrer Supply Chains 

anstoßen. Eine interne Umfrage, 
die wir im vergangenen Sommer 
durchgeführt haben, hat gezeigt, 
dass 70 % der befragten Kunden 
über eine Regionalisierung der Lie-
ferketten nachdenken.

Generell erkennen wir, dass erste 
Chemieunternehmen die Fertigung 
in die Region der größten Absatz-
märkte verlagern. Allerdings benö-
tigt das ausreichend Zeit und ein 
Ende der Globalisierung ist auch 
das nicht. Eine komplette Nationa-
lisierung oder Regionalisierung der 
Lieferkette wäre ebenso suboptimal 
wie risikoreich.

Entscheidend ist aber nicht rein 
die Regionalität. Um die Stabilität 
logistischer Netzwerke und unter-
brechungsfreie Supply Chains zu 
sichern, sind flexibel strukturierte 
Logistiknetzwerke gefragt. Als Lo-
gistikdienstleister müssen wir re-
agieren, Alternativen aufzeigen und 
auch eigene Transportkapazitäten, 
zum Beispiel über Luftfracht-Char-
ter, aufbauen.

Im Jahr 2021 sind an vielen Stellen 
Lieferengpässe aufgetreten – viel-
fach durch unterbrochene Liefer-
ketten. Das betraf und betrifft auch 
Chemikalien. Wie unterstützen Sie 
im Bereich Dachser Chem Logistics 
Ihre Kunden dabei, Lieferketten 
aufrecht zu erhalten?

M. Kriegel: Wir agieren in dieser Si-
tuation als zuverlässiger Partner 
und Lösungsanbieter. Entscheidend 
dafür ist ein robustes und ausba-
lanciertes Transportnetzwerk, das 
auch unter den extremen Stress-
bedingungen der Pandemie jeder-
zeit leistungs- und steuerungsfähig 
bleibt und entsprechende Transport-
kapazitäten aktivieren kann.

Große Mengen Chemikalien von 
A nach B zu transportieren, ist 
ein elementarer Bestandteil des 
Logistikgeschäfts. Hier die Fra-
ge nach Ideen und Umsetzungen, 
Dachser-Transporte nachhaltiger 
zu gestalten? 

M. Kriegel: Dachser investiert dezi
diert in die Forschung und Entwick-
lung in diesem Bereich und hat be-
reits einige E-Fahrzeuge im Innen-
stadtverkehr im Einsatz. Allerdings 
sind bisher nur wenige emissions-
freie schwere Lkw am Markt verfüg-
bar, die für die Stückgutdistribution 
von chemischen Gütern im Haupt-
lauf benötigt werden.

Deshalb ist heute nach wie vor 
die optimale Auslastung der Trans-

porte der größte Hebel, um die 
Chemielogistik klimaschonender 
zu gestalten. Am Ende des Tages ist 
nichts klimaschädlicher als Leer-
fahrten. Weiter stellen wir zum Bei-
spiel unseren Fuhrpark aktuell auf 
sogenannte Megatrailer um. Diese 
haben bei gleicher Länge und Breite 
einen größeren Laderaum und sind 
somit vor allem auf der Langstrecke 
– Hauptlauf – wirtschaftlicher und 
ressourcenschonender als konven
tionelle Trailer. 

Als Logistikdienstleister bietet 
Dachser die Lagerung von Chemi
kalien an. An die Lager werden 
dabei spezielle Anforderungen 
gestellt, die unter anderem auch 
einen hohen Energiebedarf nach 
sich ziehen. Wie geht Dachser in 
Zeiten, die Nachhaltigkeit zuneh-
mend zur obersten Prämisse erhe-
ben, damit um?

M. Kriegel: Wir haben langjährige 
Erfahrung im Warehousing, auch in 
energieintensiven Branchen – und 
mit unserer internen Bauabteilung 
die Expertise im Haus, um Erweite-
rungen und Neubauten energiespa-
rend zu gestalten.

Gleichzeitig setzen wir verschie-
dene Projekte wie die europaweite 
Umstellung auf Flurförderzeuge mit 
energiesparender Lithium-Ionen-
Batterietechnologie oder den Ein-
satz von energiesparender LED-Be-
leuchtung um.

Seit 2022 beziehen wir weltweit 
ausschließlich regenerativ erzeug-
ten Strom und bauen unsere Erzeu-
gung von erneuerbaren Energien 
deutlich aus. Dazu investieren wir 
in die Erweiterung und den Neubau 
von Fotovoltaikanlagen auf den Dä-
chern unserer europäischen Logis-
tikanlagen und Bürogebäude.

In vielen Bereichen hat die Erhö-
hung des Digitalisierungsgrades 
zu einer besseren allgemeinen 
Performance geführt. Wo sehen 
Sie deren Stärken für die Logis-
tik?

M. Kriegel: Die Digitalisierung und da-
mit die Nutzung von „Big Data“ wird 
die Arbeit in der Logistik entlang der 
gesamten Supply Chain leichter, effi-
zienter und weniger störanfällig ma-
chen. Allerdings sehen wir bei Dach-
ser die besondere Stärke digitaler 
Technologien in erster Linie darin, 
die Menschen bei Entscheidungs-
prozessen zu unterstützen oder sie 
von Routinetätigkeiten zu entlasten, 
um damit die Motivation zu erhöhen 
und ihnen Raum für anspruchsvol-
lere Aufgaben zu geben.

Weniger störanfällig werden 
Supply Chains, indem wir Waren- 
und Datenströme verbinden, und 
damit Transparenz und Qualität 
über alle Prozessschritte hinweg 
schaffen. Weiter nutzen wir zum 
Beispiel bereits heute Machine-
Learning-Anwendungen für Daten 
aus dem operativen Tagesgeschäft, 
um die Eingangsmengen besser 
prognostizieren zu können. Zudem 
ersetzen wir – wo immer möglich – 
Papier durch digitale Prozesse, 
nehmen Sie beispielhaft das altbe-

währte Klemmbrett bei der Gefahr-
gut-Fahrzeugkontrolle.

Kann die zunehmende Digitalisie-
rung in Kombination mit entspre-
chend ausgerüsteten Fahrzeugen 
am Ende auch das Problem „Fah-
rermangel“ lösen oder ist das doch 
ein bisschen zu viel Science-Fic
tion?

M. Kriegel: Ich war noch nie ein 
Freund von Science-Fiction. Logis-
tik wird von Menschen gemacht – 

das wird auch noch einige Zeit so 
bleiben. Insbesondere gilt das für 
die Fahrerinnen und Fahrer, die im 
Straßenverkehr unterwegs und im 
direkten Kontakt mit unseren Kun-
den sind. Während sich unserer 
Meinung nach autonome Fahrzeu-
ge in kontrollierten Umgebungen, 
wie zum Beispiel auf dem Spediti-
onshof, in internen Werksverkehren 
oder auch in den Warehouses in na-
her Zukunft verbreiten werden, tut 
man mittel- und langfristig sicher 
gut daran, weiter in die Ausbildung 
und Wertschätzung der Menschen 
hinter dem Lkw-Lenkrad zu inves-
tieren.

Und noch ein Blick in die Zukunft: 
Welche Themen werden für die 
Chemielogistik in den kommen-
den Jahren von höchster Bedeu-
tung sein?

M. Kriegel: Neben den bereits ange-
sprochenen Themen Digitalisierung, 
Nachhaltigkeit und Fahrermangel 
wird uns das Thema Resilienz der 
Lieferketten und der damit verbun-
dene Netzwerkgedanke maßgeblich 
beschäftigen. Für viele Unterneh-
men sind die aktuellen Engpässe 
ein Weckruf. Sie wollen und müssen 
sich resilienter aufstellen, um ihre 
Lieferketten besser gegen potenziel-
le Gefahren zu wappnen. Höchste 
Bedeutung werden ebenfalls IT-Se-
curity und IT-Resilienz haben, da 
sichere Daten und deren Austausch 
die physische Lieferkette am Laufen 
halten.

	n www.dachser.com
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Neue Lagerkapazitäten 

ca. 21.500 Palettenplätze 
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Chemielogistik zeigt Resilienz in der Krise

Die Datenmenge in den Wertschö
pfungsketten nimmt in jedem Fall 
immer mehr zu, insbesondere auch 
in der chemischen Industrie, die ja 
sehr prozessorientiert arbeitet, um 
den Gefahrgutanforderungen ge-
recht zu werden. Konsequent wei-
tergedacht führt das dazu, dass digi-
tale Zwillinge Einzug halten werden. 
Digitale Zwillinge sind dabei sicher 
noch nicht sehr weit verbreitet, aber 
für die Planung und Steuerung kön-
nen diese digitalen Repräsentatio-
nen eines realen Umfeldes bereits 
jetzt sehr wertvoll sein. Insbeson-
dere geschlossene Systeme lassen 
sich durch einen digitalen Zwilling 
abbilden, was für die chemische 
Industrie spricht, die ja zum Teil in 
Verbundstandorten organisiert ist.

Gibt die Studie Hinweise bezie-
hungsweise. Lösungsansätze, wie 
das personelle Defizit im Logistik-
bereich behoben werden kann?

M. Schwemmer: Automatisierung und 
Optimierung sind in aller Munde. 
Aber die Kluft zwischen dem aktu-

ellen Bedarf und verfügbaren Fach-
kräften werden wir damit auch mit-
telfristig noch nicht überbrücken. 
Arbeitskräfte werden nach wie vor 
gebraucht. Wir sehen seit ein paar 
Jahren sehr deutlich wohin die Fach-
kräfteknappheit führt – zur Verteue-
rung des Laderaums und der Logis-
tik allgemein, quasi in Form einer 
Logistik spezifischen Inflation. Wenn 

dies wiederum dazu führt, dass die 
grundsätzlich margenschwache Lo-
gistik bessere Erträge erwirtschaften 
kann, dann nehmen die Spielräume 
für höhere Löhne für Fachkräfte zu 
oder auch die Möglichkeit für Invest
ments in Automatisierung. In den 
Logistikstandorten können automati-
sierte Lager für die dort beschäftigten 
Fachkräfte schon viel Unterstützung 
bieten. Transporte per Lkw brauchen 
aber dringend Fahrer, nach wie vor. 

Ergeben sich aus der Studie kon-
krete Ansätze, wie sich die Logistik 
auf künftige globale Störungen der 
Lieferkette – besser – vorbereiten 
wird?

M. Schwemmer: Transparenz ist zwar 
kein Allheilmittel aber der richtige 
Einstieg in das Thema. Wissen über 
Verzögerungen ist viel Wert in einer 
Krise, man ist dann der sprichwört-
lich Einäugige unter Blinden. Pers-
pektivisch geht es auch hier darum, 
anhand eines digitalen Abbildes 
der realen Situation – zum Beispiel 
im digitalen Zwilling – die Abläufe 
der Realwelt so gut zu verstehen, 
um Steuerung und Planung im Kri-

senfall optimieren zu können. Ein 
weiterer Baustein von Resilienz ist 
Flexibilität, auch im Sinne flexibler 
Arbeitszeitmodelle und Anstellungs-
verhältnisse. So hat die Möglichkeit 
zur Kurzarbeit deutlich dazu bei-
getragen, mit eingebrochenen Auf-
tragsvolumen umzugehen. 

Ein weiteres organisationales 
Instrument ist die Aufstellung einer 
Lieferkette mit redundanten Lie-

feranten oder Bestandteilen nach 
dem Motto „wenn einer – Lieferant, 
Transportweg, Standort, et cetera – 
ausfällt, dann gibt es einen weiteren, 
damit die Lieferkette nicht stockt.“ 
Weiterhin kann die vertikale Integ-
ration helfen, also das eigene Über-
nehmen von Aktivitäten entlang der 
Wertschöpfungskette. Bei den Con-
tainerlinien sieht man das derzeit 
schön, so hat sich Maersk bei Forto, 

einer digitalen Spedition, einge-
bracht und engagiert sich durch die 
Übernahme von B2C Europe auch 
selbst im E-Commerce. CMA-CGM 
hat die Spedition Ceva übernommen 
und Hapag Lloyd beteiligt sich am 
Eurogate Container Terminal des 
JadeWeserPorts. 

Ob diese Entwicklungen alle 
einen Resilienz-Gedanken haben 
wissen wir nicht, aber sie machen 

unter Resilienz-Abwägungen Sinn. 
Überall wird der Ausschnitt der 
Versorgungskette, in dem agiert 
wird, ausgeweitet. Die regionale 
Aufstellung von Versorgungsketten 
ist ein weiteres Werkzeug, um Ver-
sorgungsketten weniger anfällig ge-
genüber globalen Krisen zu machen. 
Das Resilienz-Instrumentarium ist 
also breit gefächert und wird sich 
wohl auch noch weiterentwickeln. 	n www.scs.fraunhofer.de
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Europaweite Studie zu Netzabdeckung

Sind Europas Kommunikationsnetzwerke zuverlässig?

In der digitalisierten Logistik wird 
die schnelle und sichere Daten-
übertragung immer wichtiger. Eine 
vorhandene Kommunikationsinfra-
struktur bildet dafür die Grundvor-
aussetzung. Um die Zuverlässigkeit 
verschiedener Kommunikations-
netzwerke zu untersuchen, hat das 
Fraunhofer-Institut für Materialfluss 
und Logistik IML gemeinsam mit 
Dachser und der European Pal-
let Association (EPAL) eine Studie 
durchgeführt. Dafür statteten sie 
50 EPAL-Europaletten mit Trackern 
aus und schickten sie quer durch 
Europa auf die Reise.

Um für die Studie die Netzabde-
ckung verschiedener Technologien 
entlang der befahrenen Routen un-
tersuchen zu können, waren die Pa-
letten über 148.000 km unterwegs. 
Eine flächendeckende Verfügbarkeit 
ist z. B. für IoT-Devices (IoT: Internet 
of Things) wichtig, die regelmäßig 
aktualisierte Sensordaten kommu-
nizieren. Für die Studie wurden 
jeweils fünf Tracker mit fünf ver-
schiedenen Kommunikationstech-
nologien an den EPAL-Europaletten 
befestigt und anschließend über das 
Dachser-Logistikzentrum Dortmund 
in 24 EU-Staaten verschickt.

Die Tracker nutzen jeweils unter-
schiedliche Kommunikationsnetz

werke. Darunter sind Funktechno-
logien wie LPWAN (Low Power Wide 
Area Network), von denen die Tech-
nologien NB-IoT, LTE-M und Sigfox 
betrachtet wurden. NB-IoT und 
LTE-M senden auf einer 5G-kom-
patiblen, lizenzierten Mobilfunkfre-
quenz, während Sigfox im lizenzfrei-

en Frequenzspektrum funkt. Zusätz-
lich untersuchten die Forscher die 
klassischen Mobilfunknetze (2G/3G). 
Die einzelnen Technologien unter-
scheiden sich u. a. im Hinblick auf 
die Datenrate, den Frequenzbe-
reich, den Energieverbrauch und 
die Reichweite.

Nach einem Monat unterwegs 
wurden die eingesetzten Technolo-
gien anhand von über zwei Millio-
nen Datenübertragungen bewertet. 
Es zeigte sich, dass die klassischen 
Mobilfunknetze 2G und 3G europa-
weit noch die höchste Verfügbarkeit 
haben. Nachteilig an diesen Netzen 
sei, dass sie teilweise abgeschal-
tet werden, weniger Zugriffe pro 
Funkzelle ermöglichten und einen 
höheren Energieverbrauch hätten 
und die Tracker damit weniger lan-
ge halten. Für moderne Logistikan-
wendungen mit vielen Sensordaten 
in kleinen Übertragungspaketen 
seien deshalb LPWAN-Netze geeig-
neter. Diese sind noch permanent im 
Ausbau, bieten heute aber teilweise 
schon eine flächendeckende Netz-
werkverfügbarkeit.

Für logistische IoT-Anwendun-
gen, die einen europaweiten kon-
tinuierlichen Empfang benötigen, 
empfehlen die Forscher des Fraun-
hofer IML deshalb einen Verbund 
von LPWAN-Technologien (NB-IoT, 
LTE-M, Sigfox) und klassischem Mo-
bilfunk (2G–4G). Nur so könne zum 
jetzigen Zeitpunkt eine europaweite 
Datenübertragung garantiert wer-
den. Die Zukunft der Konnektivität 
von IoT-Devices liege dennoch klar 
bei den LPWAN-Technologien. (sa) �

Zur Person

Martin Schwemmer war bis Februar 
2022 Senior Consultant bei der Fraun-
hofer-Arbeitsgruppe für Supply Chain 
Services SCS. Seit 2011 ist er Autor der 
Studienreihe „Die Top 100 der Logistik“, 
die sich zum Standardwerk zur Be-
schreibung und Analyse der Logistik-
branche entwickelt hat. Er schloss An-
fang 2021 seine Promotion zum Erfolg 
von Logistik-Start-ups ab. Darüber hin-
aus stellen aktuelle Forschungsinhalte 
Trends und Innovationen im Supply 
Chain Management dar. In seiner Funk-
tion bei Fraunhofer SCS leitete er be-
reits diverse Projekte im Bereich Logis
tics Market Intelligence, ist Autor ver-
schiedener Markt- und Potenzialstudien 
und ermittelt Marktgrößen, Marktpo-
tenziale und Markttrends für öffentliche 
und industrielle Auftraggeber. Er ist 
Mitglied des deutschen Logistik-Exper-
tengremiums „Gipfel der Logistikwei-
sen“. Martin Schwemmer trat zum 
15. Februar der BVL Geschäftsführung 
bei.

Martin Schwemmer, Geschäftsführer, BVL

Multimodaler Containertransport

Neue Verbindung China – Europa über Mukran Port

Die Baltic Sea Bridge weitet ihr 
Netzwerk im Rahmen der neuen 
Seidenstraße aus. Ein neuer multi
modaler Containerdienst auf der 
Strecke China – Deutschland hat 
hierzu den Betrieb aufgenommen. 
Dies geschah im Auftrag von Bahn-
operator und Transcontainer sowie 
in Zusammenarbeit mit der Ust-
Luga Container Terminal (ULCT) 
sowie dem Unternehmen Ruscon. 
Über den Mukran Port werden die 
Container umgeschlagen und weiter 
ins europäische Hinterland verteilt. 
Der Hafen festigt damit seine Funk-
tion als zentrales Drehkreuz für Ver-

kehre von und nach China, Großbri-
tannien, Schweden sowie Zentral
europa. Von Wuhan aus werden ab 
März 2022 regelmäßig Container-
züge über die Mandschurei und 
Sabaikalsk nach Ust-Luga fahren. 
Die Transitzeit durch das russische 
Hoheitsgebiet beträgt neun Tage. In 
Ust-Luga werden die Container vom 
Zug auf die Schiffe der Baltic Sea 
Bridge umgeladen und zum Hafen 
Mukran gebracht. Die Gesamttran-
sitzeit beträgt 19 Tage.

Ein einheitlicher Frachtbrief über 
die gesamte Strecke beschleunigt die 
Containerabfertigung. (sa)�
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Ein neuer multimodaler Container-Dienst hat auf der Strecke China – Deutschland den Betrieb aufge-
nommen.
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Vergleich der Netzabdeckung der untersuchten Kommunikationstechnologien in 24 EU-Staaten ent-
lang der befahrenen Routen (Stand 09/2021). 
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Verlässliche Lkw-Navigation
TH Köln verfasst aufschlussreiche Studie zur Lkw-Navigation 

Sichere Navigation von Lkw durch Großstädte ist eine Herausforderung, 

alleine schon Gewicht und Dimensionen des Fahrzeugs sowie Durch-

fahrtsbeschränkungen sind Restriktionen, die die Nutzung vieler Straßen 

erschweren. Um hier Konflikte zu vermeiden, Umweltbelastungen zur verringern 

und Stauereignisse zu reduzieren, sollten Navigationssysteme diese Lkw-Eigen-

schaften bei der Routenplanung berücksichtigen. Die Technische Hochschule Köln 

als Mitglied der Konferenz zur Koordinierung des Baustellenmanagements in NRW 

hat hierzu kürzlich die Ergebnisse ihrer Studie zur Lkw-Navigation vorstellt.

Ziel der Studie war es am Beispiel 
Köln zu untersuchen, wie Daten er-
fasst und verarbeitet werden, inwie-
weit die Lkw-Navigation in der Pra-
xis genutzt wird und die erhobenen 
Restriktionen der lokalen und regi-

onalen Verkehrsinfrastruktur sowie 
Vorrangrouten bei der Navigation 
berücksichtigt werden. Untersucht 
wurde der gesamte Informations-

fluss von der Datenentstehung z. B. 
bei Sperrung einer Brücke bis hin 
zur Nutzung bei den Fahrern zur 
Planung der Fahrtstrecken.

Die Daten zur Abbildung von 
Lkw-relevanten Restriktionen und 

Vorrangrouten müssen möglichst 
lückenlos vorliegen, um sie bei der 
Routenplanung berücksichtigen 
zu können. Entsprechend haben 

Anbieter von Navigationssystemen 
und digitalen Karten, das BMVI, 
Verkehrsverbünde und Straßen-
baubehörden Plattformen für den 
Austausch von Infrastrukturdaten 
entwickelt. Potenziale und Mög-
lichkeiten durch die Lkw-Navigati-
on und die informationstechnische 
Erfassung der Restriktionen vor 
Ort durch SEVAS (ehem. Mobil im 
Rheinland) sind somit vorhanden. So 
nutzen Kartenhersteller SEVAS als 
Datenquelle und können Lücken zu 
Lkw-Restriktionen in der Infrastruk-
tur schließen.

Um zu untersuchen, welche In-
formationen bei den Fahrern an-
kommen, wurden neben Experten-
interviews und einer Umfrage zur 
Nutzung der Systeme unter Fahrern 
und Disponenten eigene Feldtests 
zur Lkw-Routenplanung im Groß-

raum Köln durchgeführt. Interviews 
und Umfragen ergaben, dass seitens 
der Spediteure und Transporteure 
die Lkw-Navigation als große Hilfe 
insbesondere in urbanem Gebiet 
erkannt wird. Erwartungsgemäß 
liefern Pkw-Navigationssysteme für 
Lkw unbrauchbare Routenvorschlä-
ge. Dagegen waren die Routenvor-
schläge des Lkw-Navigationsgerätes 
fast immer richtig, Lkw-Restriktio-

nen fast alle korrekt erfasst und 
wurden bei der Routenplanung mit 
entsprechenden Umwegen berück-
sichtigt. 

„Die TH Köln hat klar herausge-
arbeitet, dass gute Lkw-Navigation 
für Logistiker wichtig ist und dass 
diese auch technisch umsetzbar ist“, 
äußert sich Marcus Hover, der Spre-
cher des Verbandes Verkehrswirt-
schaft und Logistik NRW (VVWL).

Seitens der Kommunen und Stra-
ßenbaugesellschaften gilt es nun, 
Daten möglichst zentral für eine 
zeitnahe Übernahme in die digitalen 
Karten als Basis einer verlässlichen 
Lkw-Navigation bereitzustellen. 
Auf Basis aktueller Informationen 
können so Unzulänglichkeiten und 
Fehler in der Navigation mit ent-
sprechenden Verkehrsbehinderun-
gen vermieden und Lkw-Verkehre 
auf Vorrangrouten gelenkt werden. 
Wenn die Datenbasis stimmt, kön-
nen Routen für schwere Fahrzeuge 
mit modernen Lkw-Navigationssys-
temen ohne unerwartete Hindernis-
se solide geplant und durchgeführt 
werden. 

Seit 2014 ein erster Pilotver-
such durch die Metropoleruhr im 
Ruhrgebiet gestartet worden ist, 
begleitet und unterstützt auch der 
VCI NRW mit dem Aktionsbündnis 
Verkehrsinfrastruktur und seinen 
Mitgliedsunternehmen dieses wich-
tige Vorhaben. Gerd Deimel vom Ak-
tionsbündnis Verkehrsinfrastruktur 
des Landesverbands der Chemi-
schen Industrie (VCI NRW) stellt 
heraus, dass für die verladende 
Wirtschaft – und ganz besonders 
für die chemische Industrie – 
Sicherheit beim Transport oberste 
Priorität habe.

Die umfassende Studie der TH 
Köln habe gezeigt, dass das Projekt 
ein Erfolgsmodell ist und in NRW 
seine Praxistauglichkeit unter Be-
weis gestellt hat. Den Beteiligten zu-
folge ist seine Ausweitung auf ganz 
Deutschland sinnvoll oder sogar ein 
europaweiter Rollout. (sa)

	n www.nrw.vci.de

	n www.th-koeln.de

Lesen Sie ausführlicher zu diesem Thema  

in der Rubrik LCP der kommenden  

CHEManager-Ausgabe 5/2022.

Gefahrstoff-Handling: IT als Sicherheitsfaktor 
Datenbanken geben Überblick für sicheren Umgang

Treten toxische Substanzen unkon-
trolliert aus, können Explosionen 
oder Brände die Folge sein. Für 
Menschen und Umwelt stellen sie 
eine immense Bedrohung dar. Um 
schwere Unfälle zu verhindern und 
deren Auswirkungen zu begrenzen, 
reichen die Maßnahmen von Sicher-
heitssystemen bis hin zu strengen 
Genehmigungen für Verwendung 
und Herstellung von Gefahrstoffen. 
Auch spezifische Logistikzentren 
müssen mit ihrer Infrastruktur zur 
Prävention beitragen. Welchen Bei-
trag leistet dabei die IT?

Erst im Juli 2021 kam es zu einem 
schweren Chemieunfall: Im Chem-
park Leverkusen sind bei einer Ex-
plosion mit anschließendem Brand 
sieben Menschen ums Leben gekom-
men; 31 weitere Personen wurden 
verletzt. Um die Situation nach dem 
Ereignis zu deeskalieren, griffen laut 
Currenta zahlreiche Maßnahmen in-
einander: Nach dem initialen Notruf 
bei der Werksfeuerwehr erfolgten 
kurze Zeit später ein Sirenenalarm, 
eine Warnung über die Warn-App 
und eine weiträumige Sperrung der 
angrenzenden Autobahnen. Das pri-
märe Ziel: die Auswirkungen auf die 
Umgebung und die dort lebenden 
Menschen zu minimieren. Zweiein-
halb Stunden später konnte das Feu-
er gelöscht werden. 

Manuelle Prozesse  
erschweren sicheres Handling

Das Beispiel zeigt, wie wichtig 
Handlungs- und Evakuierungs-

maßnahmen beim Handling mit Ge-
fahrstoffen sind. Die notwendigen 
Anweisungen liefern Sicherheits-
datenblätter, die verpflichtend für 
alle Mitarbeiter von Gefahrstoff-
lägern und anderen Anlagen zu-
gänglich sein müssen. Doch auch 
heute ist es in vielen Standorten 
noch üblich, die Datenblätter in 
Papierform auszulegen. Kommt es 
zum Störfall, z. B. zu einem Brand, 
wird diese Herangehensweise zum 
entscheidenden Nachteil. Den loka-
len Behörden und den Feuerweh-
ren geht mit dem Verbrennen der 
Blätter die Informationsgrundlage 
verloren, um gezielt reagieren zu 
können. Den Feuerwehrleuten fehlt 
bspw. das Wissen über die Eigen-
schaften der am Unfall beteiligten 
Gefahrstoffe, über potenzielle Fol-
gen und den angemessenen Schutz 
der Umgebung. Um dem entgegen-
zuwirken, hat der Logistikdienst-
leister Rhenus Warehousing Solu-
tions ein ganzes Team an Experten 
rund um diese Problemstellungen 
aufgebaut. Regional ansässige und 
überregional koordinierende Ge-
fahrstoff-Experten kümmern sich 
ausschließlich um die Einhaltung 
der Sicherheitsbestimmungen.

Daten werden im Störfall  
zum Schlüsselfaktor

Damit die Datenpflege nicht zum Si-
cherheitsrisiko wird, steigen immer 
mehr Gefahrstoffläger auf digitale 
Versionen der Sicherheitsdaten-
blätter um. Hier reicht es jedoch 

nicht mehr aus, Excel-Listen zu 
führen. Denn diese werden oftmals 
unzureichend aktualisiert und er-
schweren das Auffinden relevanter 
Informationen. Abhilfe schafft die 
Gefahrstoff-Datenbank der Rhenus 
Warehousing Solutions mit einer 
Schnittstelle zum ERP-System des 
Kunden und zu dem hauseigenen 
WMS „Awion“. Das Tool liefert 
wichtige Daten zu den gelagerten 
Mengen – von Stoffkategorien über 

H-Sätze bis hin zu Verpackungsein-
heiten. Darüber hinaus ermöglicht 
es das Echtzeit-Reporting an Behör-
den und Feuerwehren. Im Störfall 
können diese relativ schnell nach-
vollziehen, welche Produkte am 
Unfall beteiligt waren und ob sich 
kritische Massen am Schwellpunkt 
befunden haben. Dadurch kann die 
Feuerwehr die passenden Löschmit-
tel und Evakuierungsmaßnahmen 
auswählen. 

Gefahrstoff-Datenbank trägt  
zur Prävention bei

Grundsätzlich sollte es stets das Ziel 
sein, Unfälle komplett zu vermei-
den. Das gelingt, indem die Gefahr-
stoffdatenbank relevante Informa-
tionen rund um Mengenschwellen, 
Handling und Sicherheit mit we-
nigen Klicks verfügbar macht. Die 
Anwender können sich unkompli-
ziert darüber informieren, welche 

Produkte überhaupt gemeinsam 
gelagert werden dürfen und wel-
che Kombination potenziell zu ei-
ner gefährlichen Reaktion führt. Die 
Gefahrstoffdatenbank von Rhenus 
Warehousing Solutions macht An-
gaben zum Arbeitsschutz sowie zu 
wissenswerten Verordnungen und 
liefert die Grundlage zur Bewertung 
von Stoffen. Die webbasierte, eigens 
entwickelte Gefahrstoffdatenbank 
wird an eigenen und externen Ge-
fahrstoffstandorten eingesetzt, z. B. 
in Dortmund und Duisburg. Chris-
toph Knöll, Gefahrstoff-Experte im 
Business Development der Rhenus 
Warehousing Solutions Deutsch-
land, beschreibt den Vorteil der 
hausintern entwickelten Lösung wie 
folgt: „Chemie schläft nie! Daher ist 
der Einsatz unserer Gefahrstoffda-
tenbank individuell auf den Bedarf 
unserer Kunden zugeschnitten, um 
in Echtzeit einen optimalen Über-
blick über die zulässige und geneh-
migungskonforme Lagerung von 
gefährlichen Stoffen zu geben.“

Weitere wertvolle Informationen rund  

um das IT-Risikomanagement im  

Gefahrstofflager finden Interessierte hier:  

https://bit.ly/3r8K7v9

	n Rhenus SE & Co. KG

Rhenus-Platz 1

59439 Holzwickede

Germany

info@de.rhenus.com

www.rhenus.group/de
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Besonders für die chemische  
Industrie hat Sicherheit beim Transport  

oberste Priorität.
Gerd Deimel, VCI NRW

Umfrage unter den Mitgliedern des VVWL in Bezug auf die Nutzung von Navigationsgeräten
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Studie der TH Köln
Wissenschaftler der TH Köln haben in der aktuellen Studie „Lkw-Navigation“ untersucht, 
inwieweit regional erhobene Daten aus unterschiedlichen Quellen wie z. B. SEVAS in die 
Datensätze von Kartenherstellern als Basis für die Lkw-Navigation eingehen. Es wurde auch 
ermittelt wie zeitnah die aktuellen Datensätze an die Navigationsgeräte übermittelt werden 
und in welcher Form die Anwender in der Transportbranche diese nutzen. Die Wissen-
schaftler untersuchten hier u. a. die Effizienz von Lkw-Routenvorschlägen gegenüber der 
Pkw-Navigation, identifizierten Problemfelder in Bezug auf Datenverlust bei Schnittstellen 
und ermittelten Lösungsvorschläge zur Verbesserung der Qualität der Lkw-Navigation.
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Transportabfertigung wird digitaler
Digitaler Service Trusted Carrier vereinfacht und beschleunigt Transportabwicklung

Unproduktive Stand- und 

Wartezeiten sind ein stetes 

Ärgernis sowohl für Verlader 

als auch für Transportunternehmen. 

Hier schafft ein dynamischer Datenfluss 

durch eine stärkere Digitalisierung Ab-

hilfe. Die BGL-Initiative „Trusted Carrier“ 

wurde vor einigen Jahren ins Leben ge-

rufen und stellt nun seit Mitte 2021 ein 

System für qualitätsgesicherte Logistik-

daten bereit, um eine digitale logistische 

Transportabfertigung zu ermöglichen.

Aus der Trusted Carrier-Initiative 
wurde 2021 mit erfahrenen Soft-
warepartnern und mit Hilfe nam-
hafter Industrieunternehmen das 
Serviceunternehmen Trusted Car-
rier gegründet, das digitale Dienst-
leistungen entwickelt, implementiert 
und vermarktet, um insbesondere 
logistische Prozesse zwischen Ver-
ladern und Unternehmen des Stra-
ßengüterverkehrs kooperativ und 
digital zu unterstützen. 

Der Verlader als Nutzer des Trus-
ted Carrier(TC)-Service kann anforde-
rungsorientiert auf vorab überprüfte 

Stammdaten der Transportunterneh-
mer zugreifen, deren Richtigkeit und 
Aktualität durch TC gewährleistet ist. 
Zum Vorteil von Verladern und Trans-
portunternehmen werden hierdurch 
die Wartezeiten am Check-In der Ver-
laderstandorte gegenüber der manu-
ellen Abfertigung reduziert oder ent-

fallen gänzlich. Zurzeit ist der digitale 
Datenaustausch für die Anmeldung 
und Zufahrt beim Verladerstandort 
im Fokus der TC-Dienstleistungen, 
doch sind andere Anwendungsfelder 
in Vorbereitung.

Abwicklung über Cloudsystem

Zur Beschleunigung der Transport
abwicklung und Logistik werden 
modulare „Trusted Data“ erfasst. 
Unterschiedliche Branchen haben 
hierbei jeweils eigene spezifische 
Anforderungen an ihre Transport-

partner, weshalb zunächst eine 
eigene Lösung für die chemische 
Industrie als Pilotindustrie namens 
„CTC“ (Chemical Trusted Carrier) 
aufgesetzt wurde. Beim eingesetz-
ten System handelt es sich um ein 
speziell auf die Anforderungen der 
Chemieindustrie angepasstes of-
fenes Cloud System mit flexibler 
Nutzung über Standard-Schnitt-
stellen. Transportpartner laden 
ihre Stammdaten einmalig in das 
CTC-System. Teilnehmende Verlader 
konfigurieren ihre Datenanforde-
rungen und können die Daten eines 
Transports im gewünschten Format 
direkt aus der CTC-Cloud abrufen. 
Wobei dank der zentralen Daten-
prüfung durch das CTC-Backoffice 
der Verlader immer vollständige 
und qualitätsgesicherte Daten er-
hält. Die Vergütung des Dienstes er-
folgt im „Pay per Use“-Preismodell, 

pro Nutzung und jeweils anteilig 
an Verlader und Transportpartner 
abgerechnet. 

Aktuell werden drei Kernfunk-
tionen angeboten, die alle Aspekte 
zur digitalen Transportabfertigung 
beinhalten: 
	▪ vCard zeigt das Kurzprofil des 
beteiligten und von CTC als ver-
trauenswürdig geprüften Trans-
portunternehmens.

	▪ Asset enthält die geprüften Stamm-
daten der Fahrzeugkomponenten 
derjenigen Transportunternehmen, 
die von TC validiert sind und digital 
abgerufen werden können. 

	▪ Wallet ist die TC-Fahrpersonal-
App mit biometrischer Authen-
tifizierung. Sie übermittelt die 
benötigten Fahrpersonaldaten 
und ermöglicht gleichzeitig die 
Kommunikation zwischen Fahr-
personal und Verladern.

Auf Basis des Systems wird die 
komplett digitalisierte Transport-
abfertigung ermöglicht: Ein ange-
schlossener Standort erhält alle 
Transportdaten (Auftrag, Fahrer, 
Transportkomponenten) digital 
und automatisiert bereits im Vor-
feld. Basierend auf den zuvor durch 
TC geprüften Qualitätsdaten, kann 
beim Verlader sofort die Konfor-
mität zu Auftrag und logistischem 
Prozess überprüft werden. Direkt 
in die TC-App kann dann z. B. ein 
Barcode oder eine PIN gesendet 
werden, der für diesen Transport 
die direkte Zufahrt – ohne weite-
re Anmeldung oder nochmaliges 
Anhalten – aufs Werksgelände er-
möglicht.

Das System beschleunigt drüber 
hinaus vor Ort auch die persönli-
che Transportanmeldung: Mit der 
TC-App kann der Fahrer per Click 
seine Transportdaten in Form eines 
Barcodes für einen Scan zur digita-
len Datenübernahme zeigen – ma-
nuelle Eingaben und Prüfaufwände 
entfallen.

In der Praxis ist CTC bei Henkel 
in Düsseldorf seit letztem Jahr er-
folgreich im Einsatz und wird ak-

tuell weiter ausgebaut. „Und auch 
weitere namhafte Chemieverlader 
werden demnächst mit CTC an den 
Start gehen, weil unser offener und 
kooperativer Ansatz zur digitalen 
Transportabfertigung überzeugt“, 
kommentiert Andreas Schmidt, Ge-
schäftsführer Trusted Carrier. 

Sonja Andres, CHEManager

Neues, nachhaltigeres Container-Rückhaltesystem
Die Nachhaltigkeit eines Produktes 
ist heutzutage kein nice-to-have 
mehr, sondern ein Muss, wenn wir 
unsere Umwelt erhalten wollen.

Grund genug für die HLash & 
Rainer GmbH, ihre Rückhaltesyste-
me für den Container unter nach-
haltigen Gesichtspunkten weiterzu-
entwickeln.

Bedingung: Keine Einbußen bei Qualität  
und Anwendungsgeschwindigkeit!

In einem ersten Schritt wurden die 
horizontalen Bandlängen angepasst 
und ca. 15 % Material eingespart. Da-
bei wurde zur leichteren Zuordnung 
und Anwendung ein umweltverträg-
liches Farbsystem für die unter-
schiedlich langen Bänder eingeführt.

Bei den neu entwickelten CRS Va-
rio und CRS Systemen ist es HLash 
& Rainer gelungen, dass erstmals 
alle Rückhaltegurte die einwirken-

den Kräfte gleichmäßig aufnehmen 
können. Kürzere Bandstränge geben 
Überlasten gleichmäßig an längere 
Rückhaltegurte ab und gemeinsam 
werden alle Rückhaltegurte parallel 
an die Lastgrenzen geführt. Dadurch 
können die CRS Vario und CRS Sys-

teme der HLash & Rainer GmbH, im 
Vergleich zu herkömmlichen Syste-
men, um bis zu 60 % höher belastet 
werden, bei gleichem Materialeinsatz. 
Ein großer Vorteil für die Kunden.

In die Entwicklung sind sämtliche 
Ergebnisse aus den Testreihen auf 

dem hauseigenen Ladungssiche-
rungsprüfareal eingeflossen: Con
tainer Kipptest, Bahngleis, 0µ-Schlit-
ten.

Um den unterschiedlichen Ver-
ladesituationen bei ihren Kunden 
gerecht zu werden, bietet HLash & 
Rainer ihre Systeme als CRS Vario 
und als CRS für gleichbleibende 
Verladesituationen an. Gleichzeitig 
hat die HLash & Rainer GmbH, zur 
Unterstützung ihrer Kunden, ein 
Konzept zur Kreislaufwirtschaft für 
ihre Rückhaltesysteme entwickelt.

	n Kontakt:

HLash & Rainer GmbH – Ladungssicherungstechnik

Christian Kunert, Leiter Ladungssicherungsberatung

Welserstraße 10 E

51149 Köln

Tel.: +49 176 20 748 610

christian.kunert@hlash-rainer.de

www.hlash-rainer.de

Advertorial

Einfache und sichere Transportabwicklung

Eine Vereinfachung sowie 

Beschleunigung der Trans-

portabwicklung durch Digi-

talisierung ist für Verlader wie Trans-

portunternehmen von Vorteil. Dirk En-

gelhardt, Vorstandsprecher der BGL, 

äußert sich zu den Hintergründen 

der digitalen Initiative „Trusted Car

rier“. Die Fragen stellte Sonja Andres.

CHEManager: Was hat den BGL 
dazu bewogen, die Initiative „Trus-
ted Carrier“ ins Leben zu rufen? 

Dirk Engelhardt: Von unseren Mit-
gliedern haben wir gelernt, dass 
der zur Transportabwicklung notwendige Datenabgleich zwischen den 
Logistikpartnern in Bezug auf Transportauftrag, eingesetzte Fahrer und 
Transportkomponenten äußerst aufwendig und auch fehleranfällig sein 
kann. Daraus entstand die Idee, alle benötigten Daten nur einmalig zen-
tral zu erfassen und alles vorab objektiv zu prüfen, um sie dann mit dem 
Gütesiegel geprüft bzw. „trusted“ digital den Transportbeteiligten zur 
Verfügung zu stellen. Mit dieser Anforderung ist Trusted Carrier (TC) seit 
2019 in die Umsetzung gegangen und hat gemeinsam mit dem BGL-Ar-
beitskreis Chemielogistik sowie Industriepartnern daraus den Chemical 
Trusted Carrier für die Pilotbranche Chemie abgeleitet.

Wie hat die chemische Industrie den Trusted Carrier Service aufge-
nommen? Welche Dienste sind besonders gefragt?

D. Engelhardt: Die chemische Industrie – mit bekanntlich höchsten Anforde-
rungen an die Sicherheit der Abläufe und Transporte – aber auch die spezia-
lisierte Transportwirtschaft haben die TC-Lösung mit allen Diensten wirklich 
gut aufgenommen. Insbesondere auch, weil an den meisten Standorten der 

Branche die Abwicklungskapazitäten bereits heute ausgelastet sind, was 
schnell zu unproduktiven Warte- und Standzeiten führt. Transporte nun 
bereits vor der Ankunft am Standort zu validieren und ohne Anzuhalten 
direkt zur Laderampe zu schicken, entlastet Personal und Infrastruktur – 
und schafft damit zusätzliche Kapazität für erhöhte Abfertigungsvolumina. 

Als offenes System für die ganze Branche arbeitet TC natürlich auch 
mit dem Verband der chemischen Industrie VCI zusammen, ebenso wie 
mit der International Road Transport Union IRU als internationalem 
Dachverband des BGL. 

Wie schätzen Sie die weitere Entwicklung im Bereich gesicherter di-
gitaler Transportabfertigung ein?  

D. Engelhardt: Das Trusted Carrier-System versteht sich diesbezüglich als 
digitale Basis. Die TC-Dienste stellen verlässlich geprüfte Stammdaten ei-
nes Transports zur Verfügung. Auf diesem Fundament können Funktionen 
zur erweiterten digitalen Transportabwicklung aufbauen, beispielsweise 
durch Verbindung von GPS-Daten mit Ladezeitfenstersystemen, der di-
gitalen Hinterlegung von Qualifikations- und Schulungsnachweisen von 
Fahrern und Fahrerinnen in der App und mehr. Die vollständig digitale 
Abwicklung wird dann ein Zusammenspiel aus Service- und Partner-An-
geboten sein – mit Trusted Carrier als kompetentem Partner.

	n www.trusted-carrier.com

NACHGEFRAGT

Dirk Engelhardt, Vorstandsprecher der BGL
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Weitere namhafte  
Chemieverlader werden demnächst  

mit CTC an den Start gehen.
Andreas Schmidt, Trusted Carrier

Chemical Trusted Carrier ist ein auf  
die Anforderungen der Chemieindustrie  

angepasstes offenes Cloud System.
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Ein angeschlossener Standort erhält alle Transportdaten (Auftrag, Fahrer, Transportkomponenten) digital und automatisiert bereits im Vorfeld. Basierend 
auf den zuvor durch TC geprüften Qualitäts-Daten, kann beim Verlader sofort die Konformität zu Auftrag und logistischem Prozess überprüft werden.
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Flexibilität der Systeme gefordert
Verpackungssysteme heute: Geringer CO₂-Fußabdruck und Systemvisualisierung 

Viele Produktspezifikationen stellen besondere Anforderungen an die 

Abfüllung und Verpackung der Materialien. Darüber hinaus spielt heute 

zusätzlich der Aspekt der CO₂-Bilanz eine Rolle. Rafael Imberg, Head 

of Sales Chemicals der Beumer Group erläutert im Interview, was zeitgemäße 

Verpackungsanlagen und das Verpackungsmaterial heute leisten müssen, und 

wie Nachhaltigkeitsaspekte zunehmend Einzug halten. Die Fragen stellte Sonja 

Andres.

CHEManager: Herr Imberg, die 
Chemie bzw. Petrochemie wird 
von der Beumer Group als eigene 
Sparte betreut. Weshalb ist das 
sinnvoll?

Rafael Imberg: In der Petrochemie 
gibt es zahlreiche Produktspezi-
fikationen. Um darauf reagieren 
zu können, stellen unsere Kunden 
besondere Anforderungen an die 
Ausführung und Sicherheit der 
Maschinen und Anlagen. Für eine 
hohe Maschinenverfügbarkeit spielt 
ein ausgedehntes Customer-Sup-
port-Netzwerk mit verschiedenen 
Servicevereinbarungen eine immer 
wichtigere Rolle. Als Anbieter gilt es 
für uns zudem, die Anlagen in den 
gesamtheitlichen petrochemischen 
Komplex einbinden zu können. 
Das erfordert großes Know-how in 
der Maschinentechnik und bei den 
Prozessen. Wir haben deshalb für 
unsere Kunden aus dieser Branche 
ein Team aufgestellt, das Anwender 
mit sehr viel Know-how unterstüt-
zen kann. 

Unsere Kenntnisse lassen wir in 
die Systeme einfließen. Dabei spielt 
die zunehmende Generierung von 
Daten an den Anlagen eine immer 
wichtigere Rolle, um Prozesse ef-
fizienter zu gestalten – Stichwort 
Data Analytics. Nur so sind sie für 
die wachsenden Anforderungen der 
Märkte gerüstet. Auch dabei können 
wir unsere Kunden umfangreich un-
terstützen.

Sie selbst sind erst seit kurzem 
für diesen Bereich zuständig. Wo 
beabsichtigen Sie künftig Ihre 
Schwerpunkte zu setzen? Welche 
Produktgruppen und Themen ste-
hen im Fokus?

R. Imberg: Alle unsere Maschinen 
und Anlagen kommen aus unserem 
Haus. Damit liegt ein Fokus meiner 
Arbeit auf der Weiterentwicklung 
unseres Portfolios in diesem Seg-
ment. Die modulare Bauweise so-
wie die digitalen, durchgängigen 
Steuerungen rücken stärker ins 
Zentrum des Interesses. Dazu kom-
men Themen wie Zuverlässigkeit, 
Nachhaltigkeit sowie die intuitive 
Bedienbarkeit der prozessgenauen 
Steuerung und der Kontrolle der An-
lagen. Dazu bieten wir unsere BG 
Fusion. Mit dieser Visualisierung 
steht dem Bediener eine webfähige 
Benutzeroberfläche für Konfigura-
tion, Monitoring und Reporting zur 
Verfügung. Mit den Ergebnissen, die 
wir mittels Data Analytics erzielen, 
sind wir in der Lage, das Produkt 
und die Leistung der Maschine we-
sentlich zu verbessern. Möglich ist 
damit auch die vorausschauende 
Wartung. 

Einen weiteren Schwerpunkt le-
gen wir auf Lösungen für die kom-
plette End-of-Line-Automatisierung. 
Aktuell hört das bei der Palettierung 
auf. Lager werden häufig noch ma-
nuell betrieben. Wir arbeiten daran, 
die Linien weiter zu automatisieren 
bis zum Container oder Lkw. Dazu 
gibt es Lösungen mit fahrerlosen 
Transportsystemen. Wir werden 
diese Prozesse sehr genau unter die 
Lupe nehmen.

In der Produktion und beim Betrieb 
von Verpackungs- sowie Förder-
maschinen gewinnt der CO2-Fuß-
abdruck zunehmende Bedeutung. 

Wie stellt sich die Beumer Group 
dieser Anforderung?

R. Imberg: Wir setzen auf die neu-
esten Komponenten, zum Beispiel 
auf Antriebe mit niedrigem Ener-
gieverbrauch. Dazu kommen in den 
Verpackungsmaschinen Kühlaggre
gate mit internem Kühlkreislauf 
zum Einsatz. Damit können wir 
den Druckluftverbrauch minimie-
ren. Auch achten wir darauf, dass 
die von uns verwendeten FFS- und 
Stretchfolien minimale Folienstär-
ken besitzen. Optimalerweise sind 
diese aus Rezyklat hergestellt. Un-
sere Maschinen passen wir daran 
an. Wir stehen in engem Kontakt mit 
den Folienherstellern, um die rich-
tige Rezeptur in Abstimmung mit 
der Maschinentechnologie zu erar-
beiten. So entwickeln wir ganzheit-
liche Ansätze für unsere Kunden. In 
unserem Technikum haben wir auch 
dünne Folien unterschiedlicher Her-
steller, um diese zu testen. All das 
beeinflusst den CO2-Footprint ent-
scheidend.

Gibt es hierbei in Bezug auf die 
Ersatzteillogistik bereits Routi-
nen, um die Nachhaltigkeit der 
Prozesse zu verbessern? Gilt dies 
auch für die Folien oder das Ver-
packungsmaterial?

R. Imberg: Hier arbeiten wir eng mit 
Sparrow Networks zusammen. Das 
Unternehmen sorgt mit seinem digi-
talen Marktplatz dafür, dass Teilneh-
mer bei Ausfall einer Komponente 
in ihren Anlagen schnellstmöglich 
mit dem passenden Ersatzteil ver-
sorgt werden. Sparrow verbindet 
die Bestände der Anlagenbetreiber 
miteinander. Durch dieses Netzwerk 
findet sich in kurzer Zeit immer ein 
passender Anbieter. Lange Ausfall-
zeiten und teure Lagerkosten lassen 
sich so vermeiden. Wir haben dies 
schon einigen Kunden vorgestellt. 
Damit bieten wir ihnen einen nach-
haltigen Ansatz: Sie müssen an ih-
ren Standorten weniger Ersatzteile 
vorhalten, diese auch nicht hin und 
her transportieren, und sie verbes-
sern ihre Logistik. Das Motto, das 
wir damit verfolgen: Anzahl der Er-
satzteile minimieren – Verfügbarkeit 
der Ersatzteile maximieren. Dafür 
bietet Sparrow die ideale Plattform. 
Das kommt einem reduzierten Foot-
print zu Gute. 

Wir haben außerdem gute Verbin-
dungen zu lokalen Folienherstellern 
und Lieferanten von Verpackungs-
material rund um die Welt. Mit die-
sem Netzwerk können wir unsere 

Kunden optimal betreuen und bei 
Bedarf auch den Kontakt herstellen. 
Sind die lokalen Hersteller nicht auf 
dem Stand der Technik, unterstützen 
wir sie, damit sie die passenden Pro-
dukte zur Verfügung stellen können. 

In Houston/Texas haben wir ei-
nen großen Kunden, für den die Fo-

lien nun direkt vor Ort hergestellt 
werden, statt sie langwierig anlie-
fern zu lassen. Dazu habe ich dem 
Kunden alle relevanten Informati-
onen über die Situation am Folien-
markt in der Region zur Verfügung 
gestellt. Über unser Netzwerk kön-
nen wir somit die lokalen Produkti-

onen optimal unterstützen, was ein 
weiterer nachhaltiger Ansatz ist.

Spielt Digitalisierung in den Ver-
packungslinien oder auch im Ser-
vice von Beumer-Großanlagen be-
reits eine wesentliche Rolle?

R. Imberg: Absolut. Wir setzen auf ein 
durchgängiges Maschinenkonzept. 
Damit ist die Linie auch mit Waa-
ge, Drucker oder Metalldetektor 
komplett vernetzt. Die Steuerungs-
technik ist sprichwörtlich aus einem 
Guss. 

Mit unserem BG Fusion und den 
Dashboards haben wir die Möglich-
keit, alle Informationen, die wir in 
der Maschine sammeln, transparent 
darzustellen. Maschinendaten, Stör-
meldungen sowie Hinweise zum Be-
trieb und zur Wartung lassen sich so 
aufbereiten, dass der Anwender sie 
einfach nutzen kann. Damit können 
wir auch mit übergeordneten und 
kundenseitigen Steuerungssystemen 
kommunizieren. 

Bereits vorhandene Maschinen, 
beispielsweise eine Big-Bag-Anlage 
eines Drittanbieters, lassen sich in 
unser System integrieren. Möglich 
sind auch die Anbindungen an eine 
automatische oder lose Verladung in 
Container, an eine direkte Lkw-Be-
ladung oder an eine Lagerhaltungs-
software oder kurz WCS. Man kann 
sagen: Unterhalb des Silos lässt sich 

damit alles vernetzen, oberhalb da-
von können wir mit dem ERP Sys-
tem kommunizieren und die Daten 
übergeben. 

Dazu kommen unsere Beumer 
Smart Glasses. Diese Datenbrillen 
eignen sich für die Fehlerbehebung, 
Wartung und sogar die Fern-Inbe-
triebnahme. Sie sind bei uns bereits 
ein wichtiger Bestandteil des Liefer- 
und Servicespektrums. 

Welche Möglichkeiten bieten sich 
– auch im Zusammenhang mit ei-
ner verstärkten Digitalisierung – 
künftig für den Einsatz von Robo-
tertechnik in Chemieanlagen?

R. Imberg: Hier komme ich auf die 
fahrerlosen Transportsysteme zu-
rück. Sie können die Anlage zum 
Beispiel mit Leerpaletten beschi-
cken und die Folie automatisch zum 
Stretcher und zur Absackmaschine 
anliefern. Am Ende der Linie neh-
men sie die vollen Paletten ab und 
transportieren sie ins Lager. Dies 
können wir für unsere Kunden be-
reits umsetzen. Wir automatisieren 
auch den anschließenden Prozess, 
etwa um Container oder Lkw auto-
matisch zu beschicken.

Wie beurteilen Sie die Entwicklung 
in der Verpackungs-, Lager- und 
Förderlogistik für die chemische 
Industrie in den kommenden Jah-
ren? Wo werden die Schwerpunkte 
liegen?

R. Imberg: Die wichtigsten Fokusthe-
men sehen wir in der Industrie 4.0. 
Die ‚Smart Factories‘ geben die The-
menschwerpunkte vor. Um Prozesse 
zu optimieren, wird es für unsere 
Kunden immer wichtiger, eine bes-
sere Kontrolle über ihre Prozesse zu 
haben, um schneller eingreifen zu 
können. Auch Gefahrenstellen müs-
sen minimiert werden. Ein Beispiel 
ist der manuelle Staplerverkehr. 
Voranschreiten wird auch die Auto-
matisierung für weniger arbeitsin-
tensive Abläufe. 

Wir sehen einen kommenden 
Wandel innerhalb der Industrie. 
Wir setzen Kunststoffe ein, die in-
telligent sind, also selbstständig auf 
Grund ihrer inneren Struktur auf 
Reize von außen reagieren können. 
Damit ist auch eine immer höhere 
Flexibilität unserer Systeme gefor-
dert – frei nach dem Motto: ‘Kleinere 
Mengen und speziellere Produkte‘. 
Mit dieser Aufgabenstellung werden 
unsere Kunden künftig immer häu-
figer konfrontiert sein. 

	n www.beumergroup.de

Wir bieten:
• Block- und Regallagerung fast aller LGK (außer 1, 2, 6.2 und 7) 

• Gefahrgutabwicklung für Straße, Luft & See Transport
• Bestandsführung mit Chargenverwaltung
• Kommissionieren, Packen und Versenden
• Musterabfüllung für Nicht-Gefahrstoffe

w w w . l i v c h e m - l o g i s t i c s . c o m

Sie suchen Lagerkapazitäten für Gefahrstoffe in zentraler Lage?

Rafael Imberg, Head of Sales Chemicals,  
Beumer Group
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Die Digitalisierung nimmt weiter zu: Mit den Smart Glasses sieht der Beumer Customer Support das gleiche wie der Träger vor Ort und kann den Kunden 
die richtigen Handgriffe direkt vorgeben.

TRANSPARENZ FÜR
KRITISCHE LIEFERKETTEN
ECHTZEITÜBERWACHUNG
VON CONTAINERN

INTEGRITÄT & TÜRÖFFNUNG
TEMPERATUR | LUFTFEUCHTIGKEIT
SCHOCK | BEWEGUNG | LICHT
GPS POSITION

WE BR ING TRANSPARENCY TO YOUR SUPPLY CHA IN

CARGO
®

QR CODE ZUM
VIDEO SCANNEN!

WWW.SECSYS.IO

Der Beumer stretch hood A bietet eine einfache, intuitive und sichere Bedienung.
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http://www.livchem-logistics.com
http://www.secsys.io
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Gefahrstofflagerung: Erfahrung und Know-how
Geeignete Logistikflächen für Gefahrgüter sind knapp

Die Bedeutung von Gefahrstoff-

Handling und der geeigneten 

Lager- und Logistikflächen für 

gefährliche Güter nimmt im Rahmen des 

weltweiten Ausbaus der Batteriepro-

duktion zu. Ängste um die Aufrechter-

haltung der Versorgungssicherheit und 

damit einhergehende Strategien zum 

Ausbau regionaler Produktions- und Be-

vorratungsstrukturen systemrelevanter 

Güter aus dem Chemie-, Pharma- und 

Medizin-Segment befeuern die Nach-

frage zusätzlich. Dabei stellt die Reali-

sierung gefahrstofftauglicher Flächen 

Projektentwickler vor diverse Herausfor-

derungen. Mit der Errichtung moderner 

Gefahrstofflager zeigt Panattoni, wie die-

se bewältigt werden können.

Mit den zunehmenden Auswirkun-
gen des Klimawandels und den 
politischen Vereinbarungen auf na-
tionaler wie internationaler Ebene 
zu mehr Klimaschutz nimmt der 
Ausbau alternativer Antriebsmög-
lichkeiten zu. Dies bestätigten die 
Beschlüsse der jüngsten Weltklima-
konferenz COP26 aus den Bereichen 
von Politik und Teilen der Automo-
bilindustrie zum Aus des Verbren-
nungsmotors bis 2040. 

Damit gewinnt v. a. die E-Mobi
lität weiter an Bedeutung. Wäh-
rend unlängst die Entwicklung und 

Produktion von E-Auto-Batterien 
hauptsächlich auf dem asiatischen 
Markt stattfand, nimmt der Ausbau 
der Zell-Produktion nun auch in 
Europa und Deutschland deutlich 
zu. Damit steigt der Bedarf an ge-
fahrstofflagerungsfähigen Flächen, 
auf denen die Batterien und Akkus 
fachgerecht gelagert werden kön-
nen. 

Zu der erhöhten Nachfrage kom-
men die Bestrebungen zum Ausbau 
einer regionalen Produktions- und 
Bevorratungsstruktur systemre-
levanter Güter aus den Chemie-, 
Pharma- und Medizin-Segmenten. 
Immerhin hat die Coronapandemie 
wie kaum ein anderes Ereignis zu-
vor die Abhängigkeit der Wirtschaft 
von globalen Beschaffungsmärkten 
deutlich gemacht. Die akute Knapp-
heit von Roh- und Baustoffen wie 
Holz oder Mikrochips befeuern die 
Forderungen nach einem Ausbau 
der Versorgungssicherheit. Auch 

hierfür braucht es geeignete Flä-
chen zur Lagerung und Bearbeitung 
zum Teil gefährlicher Güter. 

Herausforderung Gefahrstofflogistik 

„Die Ansprüche aber auch die Her-
ausforderungen bei der Entwicklung 
von Immobilien mit Möglichkeit zu 
Lagerung und Handling von Gefahr-

stoffen sind vielfältig. Dies beginnt 
bereits bei der Standortwahl und 
beinhaltet vor allem ein komplexes 
Brandschutz- und Löschkonzept, 
das von Entwicklern ein hohes Maß 
an Know-how und Erfahrung ver-
langt“, sagt Fred-Markus Bohne, 
Managing Partner bei Panattoni, 
Projektentwickler für Industrie- und 
Logistikimmobilien. 

Das Unternehmen entwickelt 
gefahrstofftaugliche Immobilien als 
Built-to-Suit-Lösung nach Kunden-
wunsch. Auch Panattoni Parks ohne 
Vorvermietung werden vermehrt 
mit den Anforderungen für ein po-
tenziell genutztes Gefahrstofflager 
ausgestattet. Gefahrstofflager unter-
liegen als genehmigungsbedürftige 
Anlagen dem Bundesimmissions-
schutzgesetz (BImSchG) und benö-
tigen einen ausreichenden Abstand 
zu Stadtzentren. 

Für die Realisierung des Brand-
schutz- und Löschkonzepts arbeitet 
der Projektentwickler schon bei der 
Konzeption des Bauantrags mit zu-
sätzlichen, externen Gutachtern zu-
sammen. Bei der Realisierung einer 
Gefahrstoffimmobilie in Elsdorf für 
den international agierenden Trans-
port- und Logistikdienstleister C.E. 
Noerpel bspw. entwickelte Panat-
toni 40.000 m² Logistikfläche mit 
vier Brandabschnitten mit jeweils 
10.000 m² und einem separaten 
insgesamt 3.000 m² großen Gefahr-
stofflager. Aufgrund der Einlagerung 
brennbarer Stoffe war die Errich-
tung von Brandschutzwänden nötig. 

Besonders herausfordernd ist 
die Installation von Lösch- und 
Sprinkleranlagen. Um im Ernst-
fall die Gefahrstoffe bestmöglich 

löschen zu können, kommt eine 
spezielle Schaumlöschanlage zum 
Einsatz, mit der eine ganze Halle 
innerhalb von nur wenigen Minuten 
vollständig geflutet werden kann. 
Dabei muss der Schaum jeweils spe-
ziell auf die gelagerten Chemikalien 
angepasst werden. Gleiches gilt für 
die Reinigungsstoffe, mit denen das 
Schaumgemisch nach einem erfolg-
ten Einsatz wieder abgetragen wird. 
Vorbereitung und Fachkenntnis sind 
aus diesem Grund für die Installati-
on der Löschanlage von besonderer 
Bedeutung. 

Hohe Komplexität bei  
Batterie- und Pharmalagerung 

Auch für die Batterie- und Pharma-
lagerung sind die Anforderungen 
komplex. Im brandenburgischen 
Ludwigsfelde entwickelte Panatto-
ni eine Produktionsanlage für den 
Anbieter von Energiespeichersys-
temlösungen Microvast mit einer 
Lager- und Produktionsfläche von 
knapp 16.000 m². Neben einem 
umfangreichen Brandschutz- und 
Löschanlagen-Konzept beinhaltete 
das Projekt u. a. die Verlegung von 
Folien der entsprechenden Wasser-
gefährdungsklasse (WGK-Folien). 
Diese werden unter der Betonsohle 
ausgelegt und erfordern eine sepa-
rate Abnahme. Sie erlauben nach 
einem Brandfall das kontaminierte 
Löschwasser aufzufangen und ab-
zupumpen, ohne dass dieses in den 
Erdboden gelangt und der Umwelt 
schadet. 

Demgegenüber liegen bei der La-
gerung von Pharmaerzeugnissen die 
großen Herausforderungen für Pro-

jektentwickler in der Ermöglichung 
einer Temperaturregelung sowie 
in einer speziellen Beschichtung 
von Wänden und Boden, damit sich 
etwaige Ablagerungen mit Hoch-
druckreinigern entfernen lassen. 

„Durch die zunehmende Bedeu-
tung einer raschen Verfügbarkeit 
von Pharma- und Medizinproduk-
ten, um in zukünftigen Krisen- und 
Katastrophenfällen angemessen 
handeln zu können, nimmt der Flä-
chenbedarf hier rasant zu. Auch für 
die dynamische Nachfrage in diesem 

Segment sind wir bei Panattoni her-
vorragend aufgestellt und können 
Kunden und Partner schnell und fle-
xibel unterstützen“, sagt Fred-Mar-
kus Bohne. 

Weitere Gefahrstofflager für 
die Transport-, Chemie- und Phar-
mabranche entwickelte Panattoni 
deutschlandweit in Alzenau/ Bayern, 
Borgholzhausen/ Nordrhein-West-
falen und Ladenburg/ Baden-Würt-
temberg. (sa)

	n www.panattonieu.com

Rares Gut Logistikfläche

Genereller Flächenmangel 

und eine zunehmende 

Tendenz zur allgemeinen 

Rückverlagerung von Produktion 

bzw. Bevorratung sind Probleme, 

die sich auch in der Lagersituation 

für Gefahrstoff bemerkbar machen. 

Fred-Markus Bohne, Managing Part-

ner bei Panattoni benennt die wich-

tigsten Ursachen und Lösungen. Die 

Fragen stellte Sonja Andres.

CHEManager: Herr Bohne, wor-
in sehen Sie die größten Hemm-
schuhe in der Projektierung von 
Gefahrstofflagern?

Fred-Markus Bohne: Bei der Realisierung von gefahrstofftauglichen Logis-
tikimmobilien stehen Projektentwickler vor einer ganzen Reihe an He
rausforderungen, angefangen bei den Genehmigungsverfahren bis hin zu 
umfangreichen Lösch- und Sicherheitskonzepten. Das größte Hindernis 
einer raschen und bedarfsorientierten Flächenentwicklung für die Lage-
rung und Bearbeitung von Gefahrstoffen ist der akute landesweite Flächen-
mangel. Der Bedarf an Logistikgrundstücken hat vor allem aufgrund des 
seit Jahren wachsenden Onlinehandels stetig zugenommen. Dies wird sich 
auch in naher Zukunft nicht ändern, im Gegenteil. Laut dem Immobilien-
dienstleister CBRE werden in Deutschland bis 2025 über 4 Mio. m² weitere 
Logistikfläche allein durch den E-Commerce benötigt werden. Gleichzeitig 
soll die Flächenneuversieglung nach Vorgaben der Bundesregierung suk-
zessive reduziert und bis 2050 auf null gesetzt werden. Dies macht die 
Suche nach gut angebundenen Grundstücken mit attraktiver Infrastruktur 
immer schwieriger. Auch Gefahrstofflager sind davon betroffen.  

Hat die Pandemielage der letzten beiden Jahre die Lagersituation 
stark verschlechtert?

F.-M. Bohne: Die Pandemie verschärft zumindest die Flächennachfrage 
enorm. Denn die Coronakrise hat die Schwachstellen internationaler Wa-
ren- und Lieferketten deutlich gemacht. Eine komplette Umkehr der Glo-
balisierung wird es deshalb nicht geben, dennoch werden die Rufe nach 
dem Ausbau einer regionalen Produktions- und Bevorratungsstruktur 
immer lauter. Diese Entwicklung kann man gegenwärtig unter anderem 
beim Ausbau der Halbleiterherstellung sowie bei der Batterieentwicklung 
in Deutschland und Europa beobachten, um die Abhängigkeit vom asiati-
schen Markt zu reduzieren. Derartige Near-Sourcing-Strategien verlan-
gen aber nach den entsprechenden Flächen, auf denen Güter und Waren 
gelagert, umgeschlagen und bearbeitet werden können. Hier entsteht eine 
erhebliche Nachfrage nach Logistikflächen.

Was raten Sie Unternehmen auf der Suche nach Lagerfläche?

F.-M. Bohne: Als Entwickler wissen wir, dass Zeit ein wichtiger Faktor bei 
Ansiedlungsvorhaben ist. Unternehmen brauchen flexible und schnelle 
Unterstützung bei ihren Wachstumsvorhaben. Bei Panattoni tragen wir 
diesem Faktor durch die spekulative Flächenentwicklung Rechnung, also 
durch den Bau von Logistikimmobilien ohne Vorvermietung an strategisch 
günstigen Standorten. Dennoch müssen potenzielle Nutzer von Logistik-
flächen – auch im Gefahrstoffbereich – damit rechnen, dass aufgrund der 
Flächenknappheit die Entwicklung eines fachgerechten Gefahrstofflagers 
Zeit in Anspruch nimmt. Auch der Umfang ist wegen der umfangreichen 
Sicherheitskonzepte größer als bei anderen Logistikimmobilien. Zuletzt 
sollten sich Nutzer frühzeitig mit der Frage nach der örtlichen Arbeits-
kräfteverfügbarkeit auseinandersetzen.

	n www.panattonieu.com

NACHGEFRAGT

Fred-Markus Bohne, Managing Partner, Panattoni
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Im brandenburgischen Ludwigsfelde entwickelte Panattoni eine Produktionsanlage für den Anbieter von 
Energiespeichersystemlösungen Microvast mit einer Lager- und Produktionsfläche von knapp 16.000 m². 
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GDP network solutions 
Die Zukunft des Arzneimitteltransports

•  aktive Temperaturführung über alle Schnittstellen 
(+15 °C bis +25 °C)

• Monitoring aller Daten in Echtzeit

• 24 h Versorgungssicherheit bundesweit

+49 6258 804 214 • info@gdpnetwork.de • www.gdpnetwork.de

SOURCING. HANDLING. LIEFERN. 
GEBÜNDELT AUS EINER HAND.
Über 20.000 Kunden weltweit vertrauen auf 
uns als ihren Single Sourcing Partner für die 
bedarfsgerechte und sichere Distribution  
ihres chemischen Bedarfs.  
Kunde werden auf hugohaef fner.com

LOHNPRODUKTION
DISTRIBUTION

LOGISTIK

SOURCING

http://www.gdpnetwork.de
http://www.hugohaeffner.com
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Pharma-Qualifizierung mit höchstem Standard
Sicher lagern: Neues Neska Warehouse Pharma-qualifiziert durch EIPL

In der Binnenschifffahrt und der Chemie groß geworden, mit der Spezialisie-

rung auf Medizinprodukte und Pharma auf Expansionskurs: Neska, 1925 in 

Köln gegründet, blickt auf eine traditionsreiche Geschichte in der Logistik-

branche zurück und treibt die Entwicklung im Pharmasegment derzeit mit Hoch-

druck voran. Am Standort Ladenburg nahm Neska Ende 2021 ein neu errichtetes 

Lager für Medikamente und Chemie mit ca. 50.000 m² in Betrieb. Hiervon entfallen 

rund 10.000 m2 auf das temperierte Pharmalager im Ambientbereich 15 bis 25 °C. 

Weitere 5.000 m2 Kapazität bietet das Temperatursegment 2 bis 8 °C, mit Optionen 

für eine eventuelle Erweiterung der Lagerfläche. 

Der Logistikdienstleister Neska, ein 
Unternehmen der HGK-Gruppe aus 
dem Bereich Logistics and Intermo-
dal, beauftragte das renommierte 
European Institute for Pharma Lo-
gistics (EIPL) mit einer GDP-konfor-
men Qualifizierung der Lagerhallen 
durch ein umfangreiches Tempe-
ratur-Mapping vor der Inbetrieb-
nahme des Pharmalagerbereichs. 
Nach der Design-, Installations- und 
Funktions-Qualifizierung folgt eine 
Performance-Qualifizierung im Live- 
Betrieb, die bis zum Sommer 2022 
abgeschlossen sein wird. Das Ware- 
house ist mittlerweile sehr gut ausge-

lastet. Für Interessenten gibt es noch 
rund zehn bis 15 % freie Lagerkapa-
zitäten.

Mit seiner Spezialisierung auf 
temperaturgeführte Lkw-Transport
logistik gilt der Standort Laden-
burg als die Pharma-, Chemie- und 
Food-Kompetenz innerhalb der 
Gruppe. Denn diese bewegt sich 
traditionell hauptsächlich im Be-
reich Stahl, Kohle und Schüttgut. 
„Im Warehousing waren wir in 
Ladenburg zu Beginn auf wasser-
gefährdende Stoffe spezialisiert. 
In der Transportlogistik decken 
wir mit unserer Thermo-Lkw-Flot-

te ein breites Kundenspektrum im 
Food- und Pharma-Segment ab“, 
erläutert Neska Standortleiter Alen 
Petrusic die Positionierung des Un-
ternehmens und der Deputy Branch 
Manager, Michael Altmann, ergänzt: 

„Vom Standort Ladenburg aus be-
treuen wir namhafte Pharmakunden 
bereits seit rund 25 Jahren und sind 
mit unseren Kunden mitgewach-
sen.“ Altmann hat das Pharma
logistiksegment an der Niederlas-
sung von Beginn an aufgebaut. Ein 
Neubauprojekt von Panattoni im 
Chemiepark in Ladenburg eröffnete 
dem Unternehmen die Chance, die 
speditionellen Dienstleistungen um 
die Lagerung von Pharmazeutika zu 
ergänzen.

„Was mit einer Anfrage für ei-
nen kleinen Bereich von maximal 
3.000 m² begann, weitete sich 
aufgrund der stetig zunehmenden 
Nachfrage rasch aus“, sagt Alen 
Petrusic. Neska wird damit in der 
Endausbaustufe ab Mitte 2022 rund 
20.000 m² Pharmalagerfläche be-
treiben. „Wir haben gesehen, dass 
es hier einen wachsenden Markt 
gibt, und haben das Projekt reali-
siert – auch wenn die Coronapande-
mie vieles erschwert und verzögert 

hat“, so Petrusic. „Dennoch haben 
wir an der Umsetzung festgehal-
ten, denn unser global operieren-
der namhafter Auftraggeber mit 
Hauptsitz in der Schweiz hat trotz 
Pandemie zunehmend Kapazitäten 

benötigt. Darüber hinaus haben wir 
diverse weitere qualifizierte Anfra-
gen erhalten. Rückblickend können 
wir sagen, dass die Pharmalogistik 
ein Krisengewinner ist und die an-
haltende Nachfrage bestätigt uns 
darin. Denn viele Pharmahersteller 
müssen aufgrund der nach wie vor 
gestörten Lieferketten Sicherheits-
bestände aufbauen.“

Herausforderung:  
Erst-Qualifizierung eines Pharmalagers

Mit der Aufgabe, das Lager für die 
Anforderungen der Pharma-konfor-
men Lagerung vorzubereiten, kam 
EIPL als hochspezialisierter Dienst-
leister für die Qualifizierung und das 
Qualitätsmanagement ins Spiel. Das 
2012 gegründete European Institute 
for Pharma Logistics ist führend im 
Bereich der GDP-Qualifizierung von 
Pharma-Kühlfahrzeugen und weitet 
sein Geschäftsmodell sukzessive auf 
Pharma-Immobilien aus. 

„Wir sind als Thermologistiker 
im Qualitätsmanagement mit unse-
ren Zertifizierungen nach ISO 9001 
und SQAS sehr gut aufgestellt“, 
sagt Alen Petrusic. „Trotzdem war 
das Erreichen der GDP-Compliance 
und die Erstqualifizierung eines neu 
erbauten Pharmalagers gemäß GDP 
eine Premiere für uns. Für diesen 
anspruchsvollen Prozess waren wir 
auf profunde Expertise eines spezi-
alisierten Dienstleisters angewiesen 
und haben auf Empfehlung EIPL 
hierfür beauftragt.“

Temperatur messen, Worstcases simulieren

„Im ersten Schritt haben wir in en-
ger Zusammenarbeit mit dem Nes-
ka-Team und den Neska-Kunden 
den Qualifizierungsbedarf definiert. 
Bei einem Neubau ist zunächst die 

Design-, Installations- und Funk-
tionsqualifizierung erforderlich, 
um auf dieser Basis die Freigabe 
für das Einlagern von Ware zu er-
halten“, erläutert EIPL-Geschäfts-
führer Christian Specht. „Die 
Funktionsprüfung erfolgt über ein 
Mapping der Hallentemperaturen 
mit je rund 200 Messsensoren pro 
Hallenabschnitt.“ Erst wenn die 

Haustechnik die Solltemperaturen 
von 2 bis 8° bzw. 15 bis 25 °C über 
einen definierten Zeitraum halten 
kann, erfolgt die Freigabe zur Ein-
lagerung. „Dabei wird in Ausfalltests 
auch der Ausfall der Kühlanlage 
sowie der Heizung simuliert, um zu 
prüfen, wie lange die Immobilie die 
Lagertemperatur stabil hält“, so der 
GDP-Experte Specht. 

Performance-Qualifizierung als Härtetest

Im zweiten Schritt erfolgt die Per-
formance-Qualifizierung, bei der 
man das Pharma-Warehouse unter 
Realbedingungen mit eingelagerter 
Ware nochmals einem Härtetest un-
terzieht. „Dabei wird zwischen einer 
Sommer- und einer Winterqualifizie-
rung unterschieden. Denn wir müs-
sen die Funktionsfähigkeit über ei-
nen bestimmten Zeitabschnitt auch 
bei Außentemperaturextremen, wie 
sie im tiefen Winter sowie Hoch-
sommer üblich sind, nachweisen“, 
sagt Alen Petrusic. Durch diesen 
aufwändigen Prozess zieht sich 
die GDP-Qualifizierung über einen 
Zeitraum von insgesamt rund zwölf 
Monaten. 

Unterstützung erfolgt zudem 
beim Qualitätsmanagement. „Pa-
rallel zum Mapping haben wir 
auch die QM-Prozesse für das La-
ger definiert. Hierzu gehören zum 
Beispiel die Zugangskontrollen und 
das Pest Control. Auch bei der Lie-
ferantenqualifizierung unterstützt 
EIPL. Zudem haben wir gemeinsam 
und in enger Abstimmung mit der 
Qualitätssicherung des Endkunden 
Maßnahmenpläne für den Fall von 
Temperaturabweichungen ausgear-
beitet“, sagt Christian Specht. „Es ist 
ein großes Projekt, bei dem auch die 
Abstimmung der Gewerke unterein-
ander sehr komplex war – deswegen 
sind wir dankbar für die fachliche 
Unterstützung externer Partner wie 

EIPL“, resümiert Alen Petrusic. „Wir 
freuen uns, dass die Funktionsquali-
fizierung erfolgreich abgeschlossen 
ist und wir bereits seit Herbst 2021 
einlagern können.

Bruno Lukas, Berlin

	n www.neska.com/de/standorte/mannheim

	n www.eipl-institute.eu

In deutschen Gefahrstofflagern wird es eng

Wenn es um die Logistik geht, unterscheiden sich Chemikalien und 

sonstige Gefahrgüter stark von gewöhnlichen Materialien. Das gilt 

nicht nur für Sicherheitsvorkehrungen, sondern auch für Strukturen 

und Prozesse. In vielen Fällen koordinieren Chemieunternehmen die Lagerung 

und den Transport ihrer Gefahrstoffe selbst.

Dennoch wird es in den deutschen 
Gefahrstofflagern immer enger, 
was gleich drei Gründe hat. Erstens 
müssen neue Erzeugnisse in größe-
rem Umfang gelagert werden. Das 
zeigt sich u. a. am Beispiel der Li
thium-Ionen-Batterien angesichts 
der wachsenden E-Mobilität, für 
die eigens Batterielager geschaffen 
werden. Zweitens haben die Liefer-
kettenabrisse während Corona bei 
vielen Unternehmen dafür gesorgt, 
dass mehr Ware lokal bevorratet 
wird. Drittens nimmt die Anzahl der 
als Gefahrstoff deklarierten Waren 
immer weiter zu. Aufgrund dessen 

wird womöglich die Anmietung zu-
sätzlicher Flächen nötig. 

Moderne Logistikimmobilien 
werden in der Regel so entwickelt, 
dass sie sich für unterschiedlichs-
te Nutzergruppen und auch für die 
Gefahrstofflogistik eignen – nicht 
zuletzt deshalb, weil Folien zum 
Grundwasserschutz und Sprinkler
anlagen heutzutage zum Bau
standard zählen und oftmals auch 
ein Rückhaltebecken angelegt wer-
den kann. Auf dieser Basis können 
die Immobilien dann individuell 
ausgebaut werden, wobei es sich 
durchaus um einen vielschichtigen 

Prozess handelt. In der Regel müs-
sen aufwändige Gefahrstoff- sowie 
Brandschutzgutachten angefertigt 
werden. 

Hier ist Detailarbeit nötig, bspw. 
richten sich bei der Sprinkleranlage 
die Größe der Sprinklerköpfe nach 
der Brandlast und die Beimischung 
des Wassers nach dem Lagergut. Bei 
besonders komplexen Anforderun-
gen kann auch ein Gutachten ge-
mäß Bundesimmissionsschutzgesetz 
(BImSchG) nötig sein.

Gleichzeitig sorgt die grundle-
gende Flexibilität der Immobilien 
allerdings dafür, dass Chemieunter

nehmen mit ihren Flächengesuchen 
in direkter Konkurrenz zu E-Com-
merce-Unternehmen und anderen 
Nutzergruppen stehen. 

Schließlich kann eine solche Hal-
le auch zur Lagerung von Elektro-
nik, Lebensmitteln oder Textilpro-
dukten ausgebaut werden. Gerade 
innerhalb des bevölkerungsreichen 

Clusters zwischen Speyer, Leverku-
sen, Mannheim und Ludwigshafen 
herrscht eine hohe Nachfrage aus 
dem B2C-Segment – bei gleichzei-
tig immer selteneren Grundstücken 
und Flächen.

Ein – logischer oder unumgäng-
licher – Schritt könnte daher die 
Kooperation mit einem externen 

Logistikdienstleister darstellen. Die 
entsprechenden Dienstleister erle-
ben bereits seit einigen Jahren ei-
nen deutlichen Nachfrageschub und 
bauen ihre Kapazitäten in Sachen 
Gefahrstofflogistik immer weiter 
aus. 

Doch längst nicht jeder Logis-
tiker kann alle Gefahrstoffklassen 
zuverlässig abdecken: Nur weil ein 
Unternehmen auf Explosivstoffe 
spezialisiert sein mag, muss es noch 
lange nicht die beste Wahl für Gase 
oder giftige Chemikalien sein. Bei 
der Wahl des zukünftigen Koopera-
tionspartners ist Sorgfalt also das 
oberste Gebot.

Kuno Neumeier, CEO, Logivest 
Gruppe, München

	n www.logivest.de

Vor Inbetriebnahme des Lagers führte EIPL ein umfangreiches Temperatur-Mapping durch.

EIPL installierte für das Mapping rund 200 Messsensoren im Lager.

In Ladenburg hat Neska im temperierten Pharmalager eine Kapazität von rund 10.000 m².

Rückblickend können wir sagen, dass die  
Pharmalogistik ein Krisengewinner ist.

Alen Petrusic, Standortleiter Mannheim, Neska

Die Funktionsprüfung erfolgt über ein  
Mapping der Hallentemperaturen.

Christian Specht, Geschäftsführer, EIPL
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Kuno Neumeier,  
 Logivest

© Logivest
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Quantensprung in das digitale Zeitalter
Klosterfrau will international wachsen und gleichzeitig die Digitalisierung vorantreiben

Die Entstehungsgeschichte des Traditionsunternehmens Klosterfrau mit 

Stammsitz in Köln liest sich wie ein Märchen. Nach den geheimen Kräu-

terrezepturen einer Nonne entstand ab 1826 der berühmte Melissen-

geist und wurde zum Verkaufsschlager. Heute gehört die Klosterfrau Healthcare 

Group mit 50 Marken und mehr als 220 Produkten zu den führenden Anbietern im 

Bereich der Selbstmedikation; produziert wird vornehmlich in Berlin und Lüchow. 

Die Strategie für die Zukunft lautet: weiter international wachsen und gleichzeitig 

die Digitalisierung vorantreiben.

Traditionen zu erhalten, ist Klos-
terfrau wichtig – der Melissengeist 
wird noch immer nach der Origi-
nalrezeptur hergestellt. Gleichzei-
tig hat sich das Unternehmen ste-
tig modernisiert, auch, um jüngere 
Kunden zu gewinnen, und um die 
Herausforderungen in der pharma-
zeutischen Industrie zu meistern: 
Steigende Kosten bei der Entwick-
lung und Herstellung von Medika-
menten, sinkende Gewinnmargen, 
wachsende Konkurrenz sowie strik-
te Regularien.

Internationalisierung und  
Wachstum erfordern neue IT

2016 entschied Klosterfrau, die ge-
samte Gruppe zu reorganisieren. Da-
bei sollten sowohl alte Strukturen und 
Prozesse erneuert als auch die drei 
Unternehmensstandorte in Deutsch-
land zusammengeführt werden. Die 
600 Mitarbeitende in Köln, Berlin und 
Lüchow arbeiteten historisch bedingt 
weitgehend autark mit verschiedenen 
ERP-Systemen. An zwei Standorten 
wurde unterschiedlich ausgeprägte 
Software von SAP eingesetzt, an ei-
nem eine Lösung der GUS Group. Me-
dienbrüche und ineffiziente Prozesse 
waren die Folge, der Aufwand für die 
Wartung und Pflege der Systeme war 
hoch. Zudem war es arbeitsintensiv, 
die Konzernbilanz über die Standorte 
hinweg zu erstellen.

Weil die Erfahrungen von Klos-
terfrau mit SAP ERP sehr gut waren, 
stand von Beginn an fest, wieder 
auf ein System von SAP zu setzen. 
Zusätzlich sollten Stammdaten har-
monisiert sowie effiziente und agile 
Abläufe etabliert werden.

SAP S/4HANA und das  
Fit4LifeScience-Template

Um herauszufinden, welche Lösun-
gen am geeignetsten ist, gab Kloster-
frau eine Vorstudie in Auftrag. „Wir 
haben die verschiedenen Alternati-
ven auf Herz und Nieren geprüft. Auf 
Basis der Ergebnisse fiel die Wahl auf 
SAP S/4HANA als On-Premises-De-
ployment“, erklärt Frank Roth, CIO 
der Klosterfrau Healthcare Group. 

Und weil drei Standorte konsolidiert 
werden sollten, kam für die Migration 
nur der Greenfield-Ansatz infrage.

Klosterfrau entschied sich aber 
nicht nur für SAP S/4HANA, sondern 
auch für das Roll-out-fähige Fit4Life
Science-Template von Nagarro ES. 
Dieses basiert auf vorkonfigurierten 
und standardisierten End-to-End-
Prozessen und Best Practices der 
Pharmaindustrie. Es unterstützt An-
wender darin, die Logistik- und Fer-
tigungsprozesse zu optimieren. Damit 
lassen sich Beschaffungskosten, La-

gerbestände und manuelle Tätigkei-
ten reduzieren und rechtliche Anfor-
derungen leichter einhalten. Zudem 
umfasst das Fit4LifeScience-Template 
vorkonfigurierte Echtzeit-Datenana-
lysen, um schnell bessere Entschei-
dungen treffen zu können.

„Der Fit4-Standard bietet schon 
bei der Implementierung erhebliche 
Vorteile. Beim Projektaufwand und 
bei der Dauer werden bis zu 30 % 
eingespart“, erläutert Stefan Frei-
tag, Senior Director Prozessindustrie 
bei Nagarro ES. Aus über 300 Busi-
ness-Prozessen wurden die für Klos-
terfrau relevanten ausgewählt und 
das Template somit individuell abge-
stimmt. Fit4LifeScience war auch ein 
Grund, weshalb sich Klosterfrau für 

Nagarro ES als Implementierungs-
partner entschied. „Das wichtigste 
Kriterium bei der Entscheidung für 
unseren Partner war dessen Phar-
maexpertise. Aufgrund der über 
20 Jahre langen Erfahrung in dieser 
Branche und des vorkonfigurierten 
S/4HANA-Templates fiel die Wahl für 
die Vorstudie und das Implementie-
rungsprojekt auf Nagarro ES“, so 
Frank Roth von Klosterfrau.

Eine Einführung von SAP S/4HANA 
in dieser Größenordnung ist in der 
deutschen Pharmabranche bisher 

einzigartig. Referenzen sind kaum 
verfügbar, viele Ansätze noch nicht 
ausgereift. Hinzu kommt: Die Migra-
tion in der Pharmaindustrie ist we-
sentlich anspruchsvoller als in vielen 
anderen Branchen. Vor allem wegen 
der Validierung. Sämtliche Prozesse 
müssen im Vorfeld beschrieben, dann 
implementiert und getestet werden. 
Dies bedarf einer genauen Planung, 
Abstimmung und gemeinsamen Vor-
gehensweise. „Herausfordernd ist 
hierbei, die benötigten Ressourcen 
auf Kundenseite für die Projekttä-
tigkeiten zur Verfügung zu stellen, 
da diese in der Regel auch weiterhin 
in das Tagesgeschäft eingebunden 

sind“, sagt Martin Reinke, Senior Di-
rector Sales von Nagarro ES.

Um auch die Belegschaft von 
Klosterfrau mitzunehmen, wurde 
das gesamte Projekt von Beginn an 
mit einem aktiven Change Manage-
ment begleitet. So konnten einge-
fahrene Verhaltensmuster frühzeitig 
aufgebrochen, Beschäftigte in die 
Prozessgestaltung eingebunden und 
die zukünftigen Key-User im Fach-
bereich für das neue ERP-System 
begeistert werden. „Einen wesent-
lichen Beitrag für die erfolgreiche 
Projektumsetzung stellte vor allem 
die offene und vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit aller Teams sowie die 
Freude am Neudesign von Prozes-
sen dar“, so Martin Frecker, Projekt-
leiter bei Klosterfrau.

Mit Prince2 und Scrum  
schrittweise zum Go-live

2018 erfolgte der offizielle Projekt-
Kick-off. Besonderes Augenmerk bei 
der Implementierung lag auf der Re-
duzierung von Eigenentwicklungen, 
um die Komplexität zu verringern, 
Kosten bei künftigen Releasewech-
seln zu senken und Rollouts leichter 
durchzuführen. Von den rund 2.000 
eigenentwickelten Z-Programmen 
wurden weniger als 100 ins neue 
System übernommen – die Anwen-
dung ist dadurch deutlich näher 
am Standard und weitaus weniger 
komplex.

Sämtliche Projektphasen wurden 
nach etablierten Methoden durchge-
führt, um Reibungsverluste weitest-
gehend zu vermeiden und eine kom-
plikationslose Implementierung zu 
erreichen. Als projektübergreifende 
Methode wurde Prince2 eingesetzt. 
Das prozessorientierte Verfahren bie-
tet die richtigen Werkzeuge für eine 
flexible Projektumgebung. So lässt 
sich das schrittweise Vorgehen im 
Projektlebenszyklus von der Vorbe-
reitung bis zum Abschluss beschrei-
ben. Die Konzeptionsphase erfolgte 
nach der agilen Scrum-Methodik.

Bevor das System genutzt wer-
den darf, wurden alle Mitarbeitende 
geschult – so setzt es die Pharmain-
dustrie voraus. Die fast 2.000 Schu-
lungen wurden teils als Präsenz-, 
teils als Videotraining durchgeführt 
und die Teilnahme über ein digitales 
Tool bestätig.

Größtes IT-Projekt seit 1998

Im Januar 2021 erfolgte, nach fast 
dreijähriger Projektlaufzeit, der Go-
live in der Zentrale in Köln sowie an 
den Standorten Berlin und Lüchow. 
Im nächsten Schritt wird das Projekt 
in den internationalen Standorten 
ausgerollt.

Der größte Mehrwert für Klos-
terfrau besteht vor allem in klaren 
Strukturen und schlanken Prozessen 
über Standorte und Abteilungen hin-
weg. Das Organisationsmanagement 
ist endlich einheitlich, die Stamm-
daten harmonisiert. Besonders die 
von der Digitalisierung am stärksten 
betroffenen Produktionsstandorte in 
Berlin und Lüchow profitieren von 
der neuen S/4HANA-Lösung. Dort 
werden auch Datenbrillen statt Scan-
ner für Warenbewegungen eingesetzt. 
Das Augmented-Reality-Szenario er-
möglicht den Mitarbeitern, kontaktlos 
Warenbewegungen durchzuführen.

„Dank der professionellen Um-
setzung des Projekts sind wir bereit, 
uns den Herausforderungen des 
pharmazeutischen Marktes noch 
effizienter stellen und Synergien 
besser zu nutzen“, sagt Christian 
Wurzinger, Group CFO, Klosterfrau 
Healthcare Group.

Verena Holz, Senior Managing 
Consultant, Teamlead Data 
Management, Nagarro ES

	n verena.holz@nagarro-es.com

	n www.nagarro-es.com/de

New Work im New Normal –  
Arbeiten nach der Coronakrise

Am 11. Mai 2022 laden der Führungskräfteverband Chemie VAA und die 
Dechema zu einem New-Work-Kolloquium mit dem Fraunhofer-Institut 
für Arbeitswirtschaft und Organisation IAO und der Gesellschaft Deut-
scher Chemiker (GDCh).

Alle Menschen spüren die grundlegende Veränderung der Arbeitswelt. 
Dabei wurde die Coronaviruspandemie zum Beschleuniger einer Entwick-
lung, der sich kein Unternehmen entziehen kann. Durch digitale Arbeits-
formen erschließen sich ungeahnte Potenziale – sei es in der Organisation 
selbst, bei der Digitalisierung oder bei der Optimierung von Prozessen. 
Wie wird die Arbeitswelt von morgen aussehen? Sie wird hybrid und 
selbstorganisiert sein, sagt das Fraunhofer IAO und beschäftigt sich mit 
der Frage, wie das „New Normal“ konkret ausgestaltet wird.

Wenn Soft Skills, Kommunikation und Vernetzung aller Akteure mit 
Blick auf Best Practice im Alltag der Beschäftigten immer wichtiger wer-
den, verändert sich auch Führung. Das ist Grund genug für den VAA, 
Deutschlands größten Führungskräfteverband, sich des Themas anzuneh-
men. „Wir wollen den VAA beim Thema New Work als zentralen Akteur 
positionieren“, so der zweite Vorsitzende des VAA Christoph Gürtler. „Und 
wir wollen unsere intensive Kooperation mit der Dechema und GDCh 
nutzen, um das Thema auf unserem ersten gemeinsamen Kolloquium 
am 11. Mai 2022 voranzutreiben.“ Gürtler würdigte die Zusammenar-
beit als Symbiose von Wirtschaft, Wissenschaft und Arbeitsleben, die in 
dieser Form etwas Ureigenes der Chemie sei und ihren Ruf als eine der 
tragenden Säulen der deutschen Wirtschaft festige.

Auf dem Kolloquium werden zahlreiche Unternehmensvertreter 
Best-Practice-Beispiele vorstellen. Repräsentanten von Interessenver-
tretungen und Organisationen aus der chemisch-pharmazeutischen In-
dustrie und Wissenschaft werden über Erkenntnisse aus der Pandemie 
diskutieren und Schlussfolgerungen ziehen – auch vor dem Hintergrund 
der Ergebnisse einer neuen Mitgliederbefragung des VAA durch das 
Fraunhofer IAO, die der Öffentlichkeit zum ersten Mal vorgestellt werden.

„Ich freue mich sehr, dass wir das Fraunhofer-Institut für diese Zusam-
menarbeit gewinnen konnten“, so Gürtler. Die Dynamik der Entwicklung sei 
gewaltig. „Produktivität, Entgrenzung, Arbeitszeitflexibilität und zukunfts-
fähige Führung der Beschäftigten werden im digitalen Zeitalter nach der 
Pandemie anders aussehen.“ Eine profunde wissenschaftliche Analyse über 
die konkreten Änderungen der Arbeitswelt in der Coronaviruspandemie sei 
unabdingbar, um in Zukunft erfolgreich wirtschaften und führen zu können.

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfteverband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

Standort der Klosterfrau Healthcare Group in Köln

©
 K

lo
st

er
fra

u

Einen wesentlichen Beitrag für  
die erfolgreiche Projektumsetzung  

stellte die Freude am Neudesign  
von Prozessen dar.“

Martin Frecker, Projektleiter, Klosterfrau©
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Das wichtigste Kriterium bei  
der Entscheidung für unseren Partner 

war dessen Pharmaexpertise.
Frank Roth, CIO, Klosterfrau Healthcare Group
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Vorteile von S/4HANA	 © Klosterfrau
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CHEManager.com

...und dabei den wöchentlichen Newsletter 
von CHEManager studieren.
Effi  zienter und entspannter können sich 
Strategen und Entscheider der Chemie branche 
nicht informieren! 

Auf CHEManager.com fi nden Sie tagesaktuelle 
Nachrichten, informative Expertenartikel, 
exklusive Interviews sowie wichtige Einblicke in 
Märkte, Unternehmen, Strategien und Themen 
wie Innovation, Karriere, Digitalisierung, Nach-
haltigkeit oder Klimaschutz.

Jetzt ganz einfach 
 kostenlos registrieren: 

http://www.chemanager-
online.com/newsletter

Fünf Minuten
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Katja Wodjereck wird Nachfolgerin 
von Ralf Brinkmann als Vorstandsvor-
sitzende von Dow in Deutschland 
und Präsidentin von Dow in der 
D/A/CH-Region. Brinkmann, der das 
Unternehmen Ende März verlassen 
wird, um sich neuen Aufgaben zu 
widmen, war seit 1992 für Dow tä-
tig. Wodjereck begann ihre Karriere 
bei Dow 2001 und hatte bislang Führungspositionen in Vertrieb, 
Marketing und Product/Asset Management für unterschiedliche Ge-
schäftsbereiche und Marktsegmente inne. Sie ist derzeit Commerci-
al Director EMEAI für Dow Industrial Solutions und verantwortlich 
für die Region Europa, Mittlerer Osten, Afrika und Indien. Die ge-
bürtige Augsburgerin hat einen Abschluss in International Business 
Management von der Fachhochschule Trier und der Universidad 
Viña del Mar Chile sowie einen MBA vom Northwood University 
Executive MBA Programm.

Jürgen Vormann, seit 2004 Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Infraserv Verwaltungsgesellschaft und 
von Infraserv Höchst, wird das Unternehmen zum 
Jahresende verlassen. Der 59-Jährige hat seinen 
Vertrag auf eigenen Wunsch nur bis Ende 2022 ver-
längert. Vormann sieht einen guten Zeitpunkt gekom-
men, um für Infraserv Höchst durch einen Wechsel 
an der Unternehmensspitze neue Impulse von außen 
zu ermöglichen. Gleichzeitig gewährleiste sein Mit-
geschäftsführer Joachim Kreysing das notwendige Maß an Kontinuität 
und Stabilität. Er selbst konkretisiert derzeit seine Zukunftspläne. 
Infraserv wird die zum Jahreswechsel vakante Geschäftsführer-Po-
sition neu besetzen.

David Faust und Kyle Hendrix verstärken 
seit November 2021 das Führungs-
team von OQ Chemicals (früher 
Oxea). Faust ist als Executive Vice 
President für das neue Segment 
Performance Chemicals zuständig, 
während Hendrix in gleicher Positi-
on das Segment Oxo Intermediates 
verantwortet. Beide verfügen über 
umfangreiche Erfahrung in in Produkt- und Supply-Chain-Manage-
ment, Geschäftsentwicklung sowie Marketing und Vertrieb. Faust 
hat einen Abschluss in internationaler Betriebswirtschaft von der 
University of Westminster, London, und war knapp 14 Jahre für Ce-
lanese und viereinhalb Jahre für Covestro tätig, bevor er Mitte 2020 
zu OQ wechselte. Hendrix hat einen MBA von der University of Dallas, 
Texas, und kam Ende 2008 vom Chemiedistributor Brenntag zu Oxea, 
dem Vorgängerunternehmen von OQ Chemicals.

Tobias Pöcheim hat am 1. Februar die Leitung des Supply Chain Man
agement Teams bei ESIM Chemicals übernommen. Pöcheim studierte 
Chemical and Process Engineering an der TU Graz und begann seine 
Berufslaufbahn Ende 2014 bei DPx Fine Chemicals in Linz, kurz bevor 
die non-Pharmaaktivitäten von DPx in ESIM Chemicals ausgegliedert 
wurden. Seitdem bekleidete er verschiedene Positionen im Vertriebs-
team des österreichischen CDMOs. Auch das Business Team von ESIM 
Chemicals wurde neu aufgestellt. Als Director für Key Account & Pro-
ject Management leitet Jochen Dittombée künftig die Sales Offices in 
Frankfurt und Linz. Dittombee studierte in Mainz und begann 2005 
bei Celanese. 2016 wechselte er zur WeylChem-Tochter Allessa Chemie 
bevor er im März 2021 zu ESIM stieß.

Eva Baumann hat am 20. Januar 2022 als weltweite 
Leiterin der Geschäftseinheit General Industries beim 
Tübinger Chemieunternehmen CHT die Nachfolge 
von Jim Cottington angetreten. Baumann war zuvor 
seit 2021 für die Region EMEA der Geschäftseinheit 
zuständig und bringt für die neue Aufgabe neben 
Abschlüssen im Marketing und in der Personal- und 
Organisationsentwicklung mehr als 20 Jahre Berufs- 
und Managementerfahrung in der Chemiebranche 
mit. Sie war vor ihrem Eintritt bei CHT vor einem Jahr über 20 Jahre 
in verschiedenen Rollen bei Wacker Chemie tätig.

Jürgen Artner ist bei Borealis seit 1. Februar neuer Operations Manager 
Polyolefins und Leiter der Standorte Schwechat (Österreich), Monza 
(Italien) und Wildon (Österreich). Er löst Rudolf Sukal ab, der Mitte 
des Jahres seinen Ruhestand antreten wird. Artner (51) kam Ende 
2000 zu Borealis und war seitdem in unterschiedlichen Positionen 
tätig, zuletzt als Performance Manager für Borealis’ Polyethylenanla-
gen in ganz Europa. Der Österreicher hat einen Master-Abschluss in 
Maschinenbau/Verfahrenstechnik der Technischen Universität Wien. 

Yvonne Schnürch ist seit Anfang des Jahres neue Ein-
kaufsleiterin bei der Häffner-Gruppe. Als Neuling 
in der Chemiebranche sorgt sie für frischen Wind 
beim Asperger Chemikaliendistributor. Die Groß- und 
Außenhandelskauffrau trat 1997 beim Stuttgarter 
Pharmagroßhändler GEHE ein, wo sie bis Ende 2021 
in verschiedenen Positionen im Bereich Einkauf tätig 
war, in den letzten neun Jahren als Abteilungsleite-
rin. Projekte zur Optimierung der Arbeitsprozesse 
und die stetige Entwicklung der Abteilung gehörten ebenso zu ihrem 
Arbeitsalltag wie die enge Zusammenarbeit mit den Lieferanten im 
Sinne eines Key Account-Managements. (mr)

PERSONEN

Ralf BrinkmannKatja Wodjereck

Jürgen Vormann

Kyle HendrixDavid Faust

Eva Baumann

Expertenjury wählt drei Start-ups zu Gewinnern des CHEManager Innovation Pitch 2021

And the Winners are: Largentec, Microbify und Tsubame BHB

Der CHEManager Innovation Pitch, 
die Start-up-Förderinitiative von 
CHEManager, ist im Januar in das 
vierte Jahr gestartet. Im letzten Jahr 
haben wir, unterstützt von unseren 
Sponsoren Biocampus Straubing, 
Flanders Investment & Trade, Ruhr-
IP Patentanwälte und Heraeus, ins-
gesamt 22 Start-ups mit ihren Ideen 
präsentiert – zwölf in den deutsch-
sprachigen CHEManager-Ausga-
ben und zehn in CHEManager In-
ternational. Doch damit war der 
Jahrgang 2021 nicht beendet, denn 
noch mussten die CHEManager In-
novation Pitches of the Year gekürt 
werden.

Eine Expertenjury hat Anfang Fe-
bruar in einer virtuellen Jurysitzung 
unter allen 22 Start-ups aus sieben 
Ländern, die im Lauf des vergan-
genen Jahres die Chance erhielten, 
sich im Rahmen der CHEManager 
Innovation Pitch-Initiative vorzustel-
len, drei Sieger bestimmt.

Ermittelt wurde je ein Gewinner 
in den Kategorien “Value to Socie-
ty”, “Value to Industry” und “Value 
to Sustainability”.

Die Gewinner

In der Kategorie “Value to Industry” 
setzte sich das japanische Start-up 
Tsubame BHB gegen InOpSys aus 
Belgien und LipoCoat aus den Nie-
derlanden durch. Tsubame BHB 
wurde im April 2017 auf der Grund-
lage einer von Prof. em. Hideo Hoso-
no am Tokyo Institute of Technology 
(Tokyo Tech) entwickelten neuen 
Katalysatortechnologie gegründet, 

die eine Herstellung von Ammoniak 
bei niedrigeren Temperaturen und 
Drücken ermöglicht.

Sieger in der Kategorie “Value 
to Society” wurde Largentec. Das 
deutsche Start-up lieferte sich ein 
Kopf-an-Kopf-Rennen mit Plafco Fi-
bertech aus Finnland und Iktos aus 
Frankreich und gewann schließlich 
knapp. Largentec entwickelt kataly-
tisch wirkende Beschichtung auf Sil-
ber- und Ruthenium-Basis. Die von 
dem Berliner Start-up entwickelte 
AGXX-Technologie kann zur Dekon-
tamination wässriger Systeme, zur 
Abtötung pathogener Keime sowie 
zur Verhinderung von Biofilmbil-
dung eingesetzt werden. 

Und in der Kategorie “Value to 
Sustainability” siegte Microbify aus 
Deutschland knapp vor seinem deut-
schen Mitstreiter Eco:fibr. Microbify 
will Erdgasspeicher recyclen und sie 
als große, unterirdische Bioreakto-
ren nutzen. Das Regenburger Start-
up arbeitet schwerpunktmäßig am 
Einsatz von Mikroorganismen zur 
Produktion regenerativer Energie-
träger, vor allem im Bereich biologi-

scher Power-to-Gas-Anwendungen. 
Das Team macht sich methanprodu-
zierende Mikroorganismen zunutze, 
die natürlicherweise in Erdgasspei-
chern vorkommen und für die Me
thanproduktion lediglich Wasserstoff 
und Kohlenstoffdioxid benötigen.

Die Jury

Der Expertenjury gehörten an: 
Ann-Kathrin Wagner (Biocampus 
Straubing), Tanja Bendele (Ruhr-IP 
Patentanwälte), Holger Bengs (BCNP 
Consultants), Pieter De Maeght 
(Flanders Investment & Trade), 
Matthias Hörteis (Heraeus) sowie 
Andrea Gruß (CHEManager).

Von der Jury wurde u.a. die Viel-
falt der Ideen gelobt, die von den 22 
Start-ups umgesetzt werden und die 
nicht nur industrielle, sondern auch 
gesellschaftliche Relevanz haben. 
Dieser Vielfalt trug CHEManager 
mit der Auslobung von drei Preisen 
Rechnung. Dennoch ging der Ent-
scheidung eine lebhafte Diskussion 
voraus, bei der verschiedene Krite-
rien abgewogen wurden. (mr)�

Die Diagnose: schonungslos. Die Lage: hoffnungsvoll

Der Planet ist geplündert

Als 1972 das Buch „Die Grenzen des 
Wachstums“ des Club of Rome er-
schien, war „Öko“ eher Schimpfwort 
als Trend. Das kümmerte Journalist 
und Bestsellerautor Franz Alt und 
Ernst Ulrich von Weizsäcker, lang-
jähriger Co-Vorsitzender des besag-
ten Club of Rome, nie. Die beiden 

engagierten und renommierten 
Umweltexperten kämpfen seit Jahr-
zehnten für eine Wende im Umgang 
mit dem Planeten. In ihrem gemein-
samen Buch stellen der dem Zu-
stand der Erde eine schonungslose 
Diagnose – ohne dabei die Hoffnung 
aufzugeben. So suchen sie anhand 
verschiedener Fragestellungen nach 
einem Weg aus der globalen Krise: 
Wie gelingt eine menschengerechte 
Demokratie ebenso wie nachhaltiges 
Wirtschaften? Viele Menschen spü-
ren heute, dass wir eine Bewusst-
seinstransformation brauchen, um 
die Selbstzerstörung zu beenden, 
schreiben die Autoren. Eines ihrer 
Rezepte: Wir werden lernen müs-
sen, Wissenschaft und Weisheit zu 
verbinden.

	n Der Planet ist geplündert. Was wir jetzt tun müssen.

Franz Alt, Ernst Ulrich Weizsäcker

S. Hirzel Verlag 2022

208 Seiten, 22,00 EUR

ISBN: 978-3-7776-3020-5

Denken und handeln wie Spitzensportler

Think Gold

Sport hat den Nimbus des Erfol-
ges. Doch Siege und Medaillen sind 
nur die eine Seite. Die weniger 
glamouröse wird oft ausgeblen-
det: Niederlagen und Anstrengung. 
Doch genau diese unglamouröse 
Seite ist die entscheidende Basis 
für den Erfolg – mit dem wir uns 
alle irgendwie identifizieren. Das 

Buch von Andreas Klement und 
Thomas Lurz zeigt, wie Erfolg und 
Misserfolg untrennbar miteinander 
verbunden sind. Es identifiziert die 
Erfolgsmechanismen aus dem Sport 
und verrät viel darüber, was Erfolgs-
typen gemeinsam haben. Und diese 
Prinzipien sind universell. Sie gelten 
in der Wirtschaft und für jeden von 
uns im Privaten.

Das Buch illustriert anhand pro-
minenter Beispiele aus den ver-
schiedensten Sportarten und Diszi-
plinen, wie wir uns diese Prinzipien 
zu eigen machen. Dabei ist es ganz 
gleich, für welche Erfolgsstrategie 
wir uns entscheiden – letztlich pro-
fitieren wir davon in Beruf, Business 
und Privatleben.

	n Think Gold

Denken und handeln wie Spitzensportler

Andreas Klement, Thomas Lurz

Businessvillage, 1. Auflage 2022

252 Seiten, 16,95 EUR

ISBN: 978-386980-620-4
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Yvonne Schnürch

http://www.chemanager.com
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Chemie ist…

Glasklar – Glas steckt in vielen Dingen und Anwendungen. Fast jeder kennt das farbenfrohe venezianische Glas aus Murano oder die 
bunten, aus vielen Segmenten zusammengesetzten Fenster von Kathedralen. In der Architektur begeistern – ganz offensichtlich – 
moderne Gebäude mit durchgängigen Glasfassaden. Doch die Liste der weniger bekannten Einsatzgebiete von Glas ist lang und reicht 
von Optik, Photonik, Medizintechnik und Raumfahrt bis zur Informations- und Kommunikationstechnik, bspw. für Chips oder optische 
Fasern. Glas ist also auch Wegbereiter des Fortschritts. Doch die Glasindustrie gehört zu den energieintensiven Industriebranchen. Der 
größte Energiebedarf entsteht im Schmelzprozess. Da der Klimaschutz für die Glasindustrie eine besondere Herausforderung ist, fördert 
das Bundesumweltministerium Dekarbonisierungsprojekte der Branche. So entwickelt bspw. der Mainzer Spezialglashersteller Schott 
im Rahmen zweier vom BMU mit insgesamt rund 4,5 Mio. EUR geförderten Forschungsprojekte neue, weitgehend elektrisch beheizte 
Schmelzwannen zur CO2-armen Herstellung von Pharmaglas und Spezialgläsern für technische Anwendungen. (mr)

Faszinierender Werkstoff für unzählige Anwendungen

2022 ist das internationale Jahr des Glases

Die Vereinten Nationen haben die-
ses Jahr zum „International Year 
of Glass“ erklärt. 2022 steht da-
mit im Zeichen des transparenten 
Werkstoffs, der in unterschiedli-
chen Modifikationen in zahlrei-
chen Anwendungen des täglichen 
Lebens steckt und auch bei vielen 
Zukunftsthemen eine entscheiden-
de Rolle spielt.

Verbände und Unternehmen der 
Glasindustrie, Bildungseinrichtun-
gen, Glaskünstler, Museen und an-
dere Akteure haben sich zusammen-
geschlossen, um die wissenschaftli-
che, wirtschaftliche und kulturelle 
Bedeutung des Werkstoffs Glas im 
Jahr 2022 zu würdigen.

Seit vier Jahrtausenden begleitet 
und prägt das spröde durchsichtige 
Material die Menschheitsgeschich-
te – und wird heute im Prinzip 
noch genauso hergestellt wie da-

mals: Die meisten Gläser bestehen 
hauptsächlich aus Quarzsand (also 
Siliciumdioxid, SiO2), der mit Soda 
und gebranntem Kalk auf 1.500 °C 
oder mehr  erhitzt wird, wodurch 
sich das Gemisch verflüssigt. Wenn 
die Schmelze rasch abgekühlt wird, 
erstarrt sie und behält ihre amorphe 
Struktur, weil nicht genügend Zeit 
zur Kristallbildung bleibt.

Glas ist nicht gleich Glas, genau-
genommen spricht man deshalb von 
Gläsern. Jedoch haben Silikatgläser 
wirtschaftlich die weitaus größte 
Bedeutung. Sie sind transparent und 
nahezu farblos. Eingefärbte Gläser 
entstehen durch die Beimischung 

von Metallen in Form von Nano-
partikeln in der Schmelze, dabei 
reichen bereits kleinste Mengen aus, 
um dem Glas eine intensive Färbung 
zu verleihen.

Glas ist aus unserem Alltag 
nicht wegzudenken: Ob Trink- und 
Aufbewahrungsgefäße, Fenster- 
und Autoscheiben, Glaskunst oder 
optische Errungenschaften wie 
Brille, Mikroskop oder Teleskop. 
So verschieden die Gläser, so un-
terschiedlich sind auch die Dinge, 
die Menschen mit ihnen verbinden. 
Während Chemiker an Laborge-
räte denken und Architekten an 
Fenster, begeistern sich Künstler 
für die Form- und Farbvielfalt des 
Materials. Im „International Year of 
Glass“ (IYOG2022) wollen die Ver-
einten Nationen den transparenten 
Werkstoff sichtbar und erlebbar zu 
machen. (mr)�
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Die größten globalen Risiken 2022

Quelle: World Economic Forum, The Global Risks Report 2022, 17. Ausgabe, Januar 2022

Klimathemen dominierend bei langfristigen Risiken
Top-Risiken in den kommenden 10 Jahren

Bedrohung durch Armut und soziale Spaltung

Zunehmende Bedrohung der Cybersicherheit

6,0%

+51 Mio.

85%

42%
32% 27%

+435%

31

-5,5%

In den kommenden zehn Jahren sehen Experten im Scheitern von Maßnahmen gegen den Klimawandel, 
extremen Wetterereignissen und dem Verlust der Artenvielfalt die drei kritischsten langfristigen Bedrohungen sowie 

die potenziell schädlichsten Risiken für die Menschen. 

In den weltweit 52 ärmsten Ländern sind nur 6 % 
der Menschen gegen Covid-19 geimpft.

Bis 2030 werden voraussichtlich 51 Mio.  
Menschen mehr in extremer Armut leben.

85% der Experten sehen in der wachsenden 
Bedrohung durch Cyberattacken eine Gefahr 

für die öffentliche Sicherheit.

Im Jahr 2020 haben sich die Angriffe durch 
Ransomware mehr als vervierfacht. 

In weltweit 31 Ländern wird die Erosion des sozialen 
Zusammenhalts als größte kurzfristige Bedrohung bewertet.

Bis 2024 soll das BIP in den Entwicklungs-
ländern um 5,5 % unter dem Niveau vor der 

Pandemie liegen. In den Industrieländern wird 
ein Anstieg um 0,9 % erwartet.
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